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30. niiikz 1912. —" yle Zukunft —

Grau g To.
Ecleichlerle Zahlung

Du wollen Ocellen ecllklalllge waren

IM. I: Juwelen, Gold- und Sllbeclcbmuae
pcilzlllanS-lalcbenubken, mod. animerulzrem
lakelqekille , Ilunilaervekblirbe Gegenstande
sbt 2; phalo-Iipparale, Kinn-, oplllche lebt-

tnlllel, Themat- und Keller-litten Relbzeuae,
Haku-neige Kellekollec und llllenilllen aller lliki
Ilbt I: Sprechappakalc und platten, mal-K-
roaten aller Auen, plallllai. Blmmeklaimuat,
seleucblunqsköcpek tilk Sas und pelcoleuni

Iel Angabe der Abtelluna

Malalog kollenlos

Lepzig 215
»

«

Bilanz cler lllliltelcleulsehen credilbank
pes- si- Dezember- 1911.

Aktivu,. M. pk Passiv-u M. pl
Rasse, fremde Geldsorten und Aktienkapitnl . . 60 000 000 —

Goupons . . . . . . . . 4 836 229 22 Reserven . . . · . . 8 657 740 80
Gnthaben bei Noten- und Ab- Kreditoren . . . . . 109741549 27

rechnungssBanken . . 4 168 221 17 Akzepte und Stsltexsks 47 456 309 89
kVechsel und unverzinsliehe ausserdem

schatzsllwejsllllch . - AVQL Und Biikgscljaflsvekk
Nostrogutheben bei Banken pfliehtung. M. 7 427 725,77

und Bankfirmen . . . 4 657 867 51 Unerhobene Dividenden 8 020 50

Reports und Lombards gegen Reingewinn des

börsengängige Wertpapiere 26 438 183 95 Jahres 1911 . M. 5 028 318,32
Vorsehiisse auf XVeren und Vortrag aus dem

Werenversehickungen . . 5 840 596 11- Jahre 1910 . . 43318,11 5071 636 -1:3

Eigene Wertpapiere . . . . 11 219 210 97l

Iconsoktiaiheceiiigungcu 9 385 318 44I
Dauernde Beteiligungen bei l

end. Banken u. Banklircnen 2 194 488 70
Debitoren i. lauf. Rechnung-

s) gedeckte M. 105 031390,75
b) unged. . » 20 430 628,63 125 462 019 38«

ausserd.Aval-u.—Biirgsehafts- ,debitoren M. 7 427 725,77
Uebergangsposten uns. Nie- I

derlassun gen untereinander 255 350 28

Rankgsebiiude . . . . . . 5 494 774 10

Sonstige Immobilien . 512 700 —

Mobilien . . . . . . . 105518 16l
»

230 935 256 892 . 230 935 256 äTJ
Frankfurt a. M., den 20. März 1912«

lies- Iossetatscl clets kflitteltleutselsen credithanlh
ln der heute abgehaltenen 57. ordentlichen Generalversammlung unserer Aktionäre

wurde die Dividende fiir das Geschäftsjahr 1911 auf 61l20x0 festgesetzt
Der Dividenden-Schein für 1911 kommt mit M IS 50 fiir jede Aktie Zu I. 300

"

» » 1200
zur Au szahlung.

» i « s -

Die Binlösung der Dividendenscheine erfolgt von heute ab-
in Frankfurt s. Mq Berlin, Essen-Rubr, Hirn-, Messen, llanau, Munelien, Nürnberg
und Wieshsclen bei unseren Niederlassungen, sowie bei unseren Depositenlcassmi
und Wechsels-ruhen in Frleclberg l. l-l., lsliielsst a. M., Marburg a. a. l.., ollenbaeh
s. M. und Wetzlur und unseren Agsenturen in Südinqen und sulzbaeb an unseren

Rassen vormittags zwischen 9 und 11 Uhr, in Isclensssden bei der ssnkcetnmam
ulta sacienssauen Meyer G Diss, in Hamburg bei der Firma M. M. Warburqös ca»
in i.einzig bei der Allgemeinen Deutsch-In credit-Anstalt Abteilung kecker G ca.).
in Main- bei der Firma Weis, lierz cr- ca., in Meiningen und Galan bei der Bank
flir Tbllrlngen vormals s. M. slrupsh Aktiengesellschaft7 in Milnclien bei der Firma
Marilz senulrnsnn in stutlgart bei der Firma lloerlenbacll ö- cie.. G. In. b. li
in Tubanen und biet-hingenbei der Bankconnnsnkiite siegniund Weil.

U

Die Dividendenseheine Sind auf der Rückseite mit dem lfirmenslempel oder dem
Nun-en des Binreiohenden zu versehen.

Frankfurt a· M» den 20. Miirz 1912.

Ilitieltleutselie creditbanlh
y.



Ut. 26. — Die Zukunft « 30. März 1912.

MsoasmatetiaiusitlMolallwecligillitltiklisiulletmaii

iilieaaeseliscialLWquasi-Wer
Auf Grund des von der Zulassungsdlelle genvhniiItem bei uns eriiiililiciien

Prospeklcss sind

Nym.Mark I,250,000-— Aktien

Mllliiiillllilliiiciiil-llllilMEIIWIÆililllikillli·Iliiiciliiilili

iiliiilillllliscllslliiiiWilllilliilszllilici
zum Handel an hiesiger Börse zugelassen.

Horn-« im März 1912. Akons C Walten

Mittoltioutsciio Privat-Baute
Aktiengesellschaft

Aenernlslkilnssz tun 31. Dummhei- 1911.

minstit-»in
« f

M. pi-
l(assabeste.nd inkL Sekten und Knpnns . . · . . . . . . . . . . 6462216 ils
VVeehSel und Devisen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 36 625 887 61
Guihaben bei Bnnkon inkL Girn . . . . . . . . . . . . . . . . 9359 810 59
Vorseiiiisse gegen Fvaren und Effekten . . . . . . . . . . . . . 98177265 02
BHektenbestand . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 11618 577 96
iconsertialbereiligungon . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5 171 764 36

Dauernde Bete li«,«ung(-n . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 10 795 873 95
Debiteren . . . . . . . . . . . . . . . . 104 396 271 29
AvaisDebitoren . . . . . . . . . . . . . M. 15642196,12

Bankgebäude in Magdeburg und den Niederlassungen. . . . . . . 5119254 59

sonstige Immobi jen . . . . . . . . . . . · . . . . . . 572 999 M
lnvenlar . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 650 532 80

288 939 453 1 w

P a s s i v a.
,

M. pl
Aktienkapitul . .

.» . . . . . . . 60000000 —

Reservefonds . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . 7700 000 -

Beamten-Unterstützungs-Fonds und Blanuliarkstiflunx . . . . . . 150000 —

Akzepte. . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . 47142494 39
Avale . . . . . . . . . . . . . . M. 156i219(5.i2

Rückständige Dividenden . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5533 .-

Beirag der überimbenen Zinsen . . . . . . . . . . . . . . . . 192382 84
Kredjtoren . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . 169 488 202 59

Reingewinn . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 260841 17

288 939 453 99

Gewinns and Verlust-Konto am 31. Dezember 1911.

l) e b e t. «M. pr
Handlungsunkosten, Tantiemen, steuern usw. · . . . . . . . . . 4500906 Ui

Abschreibungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 730000 —

Reingewinn . . . . . 4260941 17

9491747 18

l( I- e d i t. M.
’

pi
Vortrag . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2397 24
Gewinn: a) Zinsen inkL Dovisenertrag . . . . . . . . . . 4662819 95

b) Provisienen . . . . . . . . . . . . . . . · . . 3764056 32

e) Effekten . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . 1018 599 49

d) sorten und lcupons . . . . . . . . . . . . . . . 43874 18

9 491 T47 is

Magst-barg, den 21. Februar 1912.

die Direktion tiets Iittclcieutschea Privat-sank
Aktiengesellschaft

schalt-e. flammt-h Wie-Im Contact-.



30· igniikk1912.
My-

1- abrili und Verkautssrellæ

— xlik Zukunft —

Damen. die sieh im Rot-seit unbequorn kohlen. Sich aber

elegant. modegerechc und doch absolut gesund kleiden
wollen. tragen »l(alasiris«.
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Rein Hochrot-schen-
VorzligL Halt im Rucken-

treie Atmung und Bewegung. Begann-. schlanke Figur.
Filr jeden sport geeignet. Für leidende nnd korpulente-
Damen sperial—l-7acons.

kostenlos von »Halt-sitts« c. II. h. li» Bonn I

Ur. 26.
W—wO-»—»»-

sind ohne Frage alle Domain-einig-
keiten und Hautausschläge, wie

Mitessek, Bliiichen, Firmen, Röte
des Gesicht-B ec. Daher gebrauchen
Sie nur die allein echte

ilekietialettl-leerikl1wclelsleiie
von sorgt-sanns ko.. listed-al-

å St. 50 Pf.
"

Ferner rnacht der
cream ,,Dada««(Lilienrnilch-crearn)
rote und spröde Haut in einer

Nacht weis und sammetweich
Tube 50 Pi» überall zu haben.

D. R- P. Patente aller Ruiiursleaton

sofortiges Wohlbokinden

Natürl· Coradehalter. Völlig

Illustr. Broschüre und Auskunlt

Bot-a a· Rhein Fernsprecher Nr. M.

l(alasirjsispezjalgeschåi it: Etat-litka III-. Grosse Bockenheimerstr.17.Pernspr. Nr.9151
Kulasjrisssjseziiilgeschåist: Berlin W. CZ. Kleiststr. Zö. Pernsprechor CA, lu l7:3.

l(alasirjs-sjiezialgeschätt: Berlin ZW. .9. Leipzig-erstr. 71J72, Fernsprecher l, ZM

PlccOLA
Zuverlässigste u. leichteste

Ieise-

selsreibmasehi ne

..»«.illllI«l Milli-

stahltypenhebel : :

sofort sichtbare schritt

Gewicht nur 272 kilo

Beschreibung kostenlos durch

Plcccul
schreibrnasch. Ges. m. b. H.

BERUN Sw. 68

Markgrafenstr. 02-93

Verkauf: Narkgrafenslr. 94

Zwangloso —

Michal-Swaman
.

Waldk and bund-inkognian Jagd-

liiiiergul Nimbseh bei sagen, schlos.
Prosp. krei. Arzt im Hause-

fonds-rings

llavatma- Zigakren
bester Ersatz iiir lmporlen.

Mr-

50 stück 4.50KaiserZIgarre
Konsul 50

» 5.50
Jan en Sriet 50

» 6.00
senator 50

» 7.50
Prefirida 50

» 8.00
La Real 50

»
8.75

Mariea 50
»

9.50
camilla 50

» 10.50
Auslilhrliohe Preisliste aul Wunsch.

Nur allein von

lenierings lignrren - kahrilien
Orsoy an der l1oll·0renze.

Gepr. lssz Nr. 20?.
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Iggägggggggggggoggggggggggggggs

gBmer retohgekiillten schatzkammer
s für alle Kunst- und Literatnrfreunde gleicht der kunstgeschichtliahe Roman von

Dr. Heinrich v. schoeler

JUHEL Voll lllililii0«
300 seiten mit 10 Kunstl)eig-tben, elegnnt gebunden Preis 4 Mark 50 Pf.

E

Ein fesselndes letl das grossen Urbinaton Ruf-nd Stint-is seines geitiitlen
Lebenswerkes und der ihn inngebenden Gestaltenfiille des italienischen

Itentijssancezeitaltet·8.

W WW

lerlagsbucltltamllun schulze F- co. m Leipzig, ouekstrasso12.
IIII-IIIIIIZIIIIÆIIIIIIZZIIIIII
EZE
Es
EZEEIZ MFIFOIIIIEIIII
I L H I T :- I

H Jowøcscy Privat - Schule. HAVE-fo-

EkcklikwllillklsilllilZllkicii
übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fiirs

Abitur in der schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung iiirs Züricher Polytechnikum. Beweg-

M
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht

Jälrrlicls zittre 40 Adieu-Jenseit

I F J I I: —- I

lettlliHatlilulRichard Kuck-
II . I I I

ehem. Kost-gl. Ivsmsnalskommsssasn
BEKLlN W.57. Winterfelcistr. 34.lp an der Potsdamer strasse. Fernsprecher:
Amt. Lützow 8019. Zwelgburenux chnklottenbarg. Holtzenclokssstr. 7, l. Fern-

sprecher: Amt Charlottenburg 2784.

Beobachtungen Ermittelungen. Glänzende Erfolge. solide Honorare. Erst-
, klassige Beter-einen

D« G
über die vom Deutschen Verlagshaus Bong ö-

Ie o «

, Co., Berlin, Leipzig, Wien und Stuttgart, der

vorigen Nummer dlieserZeitschrift ein ausführlicher Prospekt beilag, sei den verebrlichen Lesern
nochmals zur gef.

’

f ,

· ’

h
bat sich die Aufgabe ge-

Beachtung empfohlen. e stellt, die Schätze unserer
Nationalliteratur in fehlerfreier Fassung und geschmackvoller Form für billigen Preis dem gebildeten
Leser zu Belehrung und Genuß darzubieten. Unter ihren Ausgaben finden fich aber nicht wenige,
die über diesen Rahmen hinausgehen und zugleich selbständige wissenschaftliche Bedeutung be-

anspruchen Ganz allgemein ist auf die Bedürfnisse des Literarbistorikers Rücksichtgenommen
worden durch Hinzufügung aller der Hilfsmittel, welche die Benutzbarkeit eines- Bucch erhöhen:
streng durchgefiihrte Zeilen- und Verszäl)lung, ein sorgfältiges System von Koluntneniiberschriften,
alphabetische Register, berausneljtubare Wörlerbiitl)e1«,liebersichtlichteit der Anmerkungen, reichliche
Literaturangaben u. dgl. m. Obgleich eLE nun unter den etwa 120 Bäuden der Goldeucu Klassiker-
Vibliothek kaum einen gibt, der nicht wenigstens an einzelnen Tatsachen, an Les-Karten oder an

kritischer Würdigung Neues und Eigeues bringt, so sind doch in dem oben ernstibnten Prospekt
diejenigen Ausgaben besonders hervorgel)oben, die im ganzen einen Fortschritt derlitera1«l1istorischen
Forschung darstellen. Die technischen Vorzüge dieser litassikewBibliothek sind: Großer,
klarer Druck, gediegene Einbände l)ol,ifreic6, nicht uergilbendes Papier, Porträt-Z in Kunstdruck.

Haudfchristendrobeik



Berlin, den 6". Januar 1912.
,

»Es-V
z

Epirrhema.
Jreuet Euch des wahren Scheins,
Euch- des ernsten Spieles-
Kein Lebendiges ist ein Eins,
Immer ists ein Vieles.

WüstesJähkchem unter Kameraden: wohl das ekligste, das

unserem Reich aufgebuckelt ward. Als es anfing, hatten
wir inPreußendenWahlrechtsrummel und die moabiterMales

fizgeschichteund lasen, der ehrenwerthe Herr Carnegie habe so
ungefähr zweiundvierzig Millionen Mark ausgespuckt, um mit

diesemRiesenspeicheldie Erinnerung an Kriegszustände von der

Tafel des Gedächtnisses zu wischen. »Ausschaltung allerKriegss
gefahr, Sicherung dauerndenWeltfriedens

«

; mitEichenlaub ohne
Schwerter. (Ob dieser Stahlprotz ernsthaft glaubt, mit seinenDol-
lars Veträchtliches erwirken zu können,oder nur dentheurenNa-
men in die Weltesche einritzen will? Jmmerhinriecht er besser als

der gräßlichberühmteDynamitmacher, der, nach dem niedlichen
Muster eines aus seine alten Tage fromm gewordenenDirnchens,
das aus Sprengstoff erhamsterte Geld derKultur und dem Frie-
den zinsen läßt, allerleiDutzendleuten dieTasche füllt und dunkle

Ehrenmanner und Tugendweiber treibt, durch wilde Agitation
für die Zähmung der zweibeinigen Bestie sichden Nobelpreis zu
verdienen. Dem Staat viel gefährlicherals alles Sozialistischc.)
So fings an. Jn Europa fiel zwar kein Schuß. Jn Persien, Tri-

politanien, China wurde aber eine ganze Menge Blutes vergossen
«

I
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und bis an unsere Küste stank es nach Pulver. Auch, versteht sich,
nach Demokratie. Daß noch immer irgendwo geschossenwird,wer-
den kann, werden darf, daß die Lebensmittel nicht billiger sind,

» daßder Sommer soheißundtrocken war,daßwirinkeinemRayon
der Erdfeste Eßbares ernten konnten: Alles unsere Schuld. Des

Adels. Hübscherklingt, volksthümlicher: der Junker. »Durch ihr

Negime, ihre Günstling- und Betternwirthschaft haben sie uns in

die äußere wie in die innere Misere gebracht«:also das Berliner

Tageblatt. Und im berlinerWahlaufruf des löblichenHansabuns
des steht: »Jeder sei sich bewußt,daß die nächsteZeit über die

Würdigung der gewerblichen Arbeit und über die Stellung ihrer
Vertreter im Staat, über die gesammte Politik aus wirthschast-

lichem und wirthschaftpolitischem Gebiet (Stil!) und über die Zu-
kunftdes deutschenBürgerthumesentscheidenwird.(Mindestens.)
Ein schwerer Kampf steht uns bevor, ein Kampf, der in erster
Linie darauf gerichtet ist, die Macht jenes Ueberagrarierthumes
zu brechen, das in den letzten Jahrzehnten verstanden hat, durch

einseitigste Jnteressenvolitik alle Staatslasten von sichab zuwälzen

(lesen Sie mal, was Fürst Otto Salm über seine Steuerleistung
im Herrenhaus gesagt und bewiesen hat),unserem erwerbthätigen

Bürgerthum dagegenBürden überBürden aufzuhalsen und ihm

seine staatsbürgerlichenRechte, unter ständiger Bevorzugung
einer junkerlichen Kaste, zu verkümmern.« Da habt Jhrs. Der

ehrliche Finder eines seit der Reichsgründung »verkümmerten

staatsbürgerlichenRechtes« bekommt einen blitzblanken Thaler.
Dreiunddreißig und obendran eine Mark Einer, der nachweist,
daß in dieser Zeit die Junker im Staat fetter, die Bürger magerer

geworden sind. Thut nichts. Die Kinderhören es gern ; auch solche,
die genau wissen, daß unter den Tausenden, die am Silvester-
abend sürsCouvert ohne Wein zwanzig Mark zahlten und am

Neujahrstag für Blumen ein Landrathsgehalt ausgaben, nur

recht wenige Junker waren, daß in freisinnigen Kommunen die

Günstlings und Betternwirthschast viel üppiger gedeiht als in

Fritzens und BismarcksBeichen und daßmanüber eine Mass en-

-er«krankungder Aermsten nicht so mild redenund fchteibenwükde-
wenn sie nicht aus Berlin, sondern aus einer vom Centrumbes
herrschten Stadt oder gar aus einer ostelbischenLandgemeinde

gemeldet worden wäre. Wir müssens eben leiden; müssen den
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Mund halten, wenn uns an allen Ecken vorgepredigt wird, dasz
ohne unsere HabgierHerrschsuchtund KlüngelzuchtaufdemNeuen
See längst schon Eisbahn wäre. Dürsen uns aber auch durch die

dicksteund dreisteste Uebertreibung nicht von vernünftigerSelbst-
kritik abschreckenlassen. Jst etwa Alles im Loth? Hat nicht, auch
in dem Jahrder HeimsuchungHeydebrandselbstgesagt,dieAdels-
partei brauche ein neues Wohnhaus, »ein dem Fortschritt des

modernen Kulturlebens angepaßtesGebäude«,und damit an-

gedeutet, daß Manches anders sein könnte, als es in unserer
Wirklichkeit ist? Attentjon, messieurs (krähteFritz): auch im Heer.

Das ist in Ordnung; neuem Vedürsniszaber nicht so ange-

paßt,wie wir selbst wünschenmüßtenReichtJhreGeduld für ein

Vischen Statistik? Das militärischeGefolge SeinerMajestät be-

steht aus zweiundvierzig Osfizieren; alle sind adelig. Unter den

zweiundzwanzig Adjutanten KöniglicherPrinzen sind zwei (von
der Marine),unter den achtundvierzigAdjutanten deutscher Für-
sten sind sechsbürgerlich..Posten,auf die noch nie ein bürgerlicher

Ofsizier gelangtist:Armee-Jnspecteurs (sechs); Chefdes Großen
Generalstabesz Oberkommando in denMarkem Kriegsministerz
Gouverneur von Berlin; Chef des Neitenden Feldjägercorpsz
Jnspecteur der Jäger und SchützenzKommandeurs derLeibgens
darmerie und der Schloßgardecompagnie;General-Jnspecteurs
derKavallerie,desMilitärerziehungs und Vildungwesensz Kom-

mandanten des berliner Zeughauses und des Kadettencorpsz
Vorsitzender der Ober- Militärs Prüfung-sKommission; Jnspecsi
teurs derKriegsschulen und der Landwehrtruppen inVerlin,Dort-
mund, Essen; Gouverneur und Kommandant des berliner Jnvas
lidenhauses; Kommandeur der HauptsKadettenanstalt.Unsere
Kriegsakademie hat einmal einen bürgerlichenDirektor gehabt;
nur einmal. Generalseldmarschälleund Generaloberstem ohne
Ausnahme adelig. Generale: sechsundvierzig adelig, drei bür-

gerlich. Generallieutenants: dreiundsiebenzig adeligJiebenunds
zwanzig (davon vierzehn Artilleristen und Jngenieurs) bürger-

lich. Generalmajore: hundertneunundzwanzig adelig, sechzigbür-

gerlich. An der Spitze der neununddreißigGouvernements und

Kommandanturen stehen nur acht bürgerlicheOssiziere. Jn die

Armee-Jnspektionen, das Gouvernement Berlin, die General-

inspektionderKavallerie,daneneralstab des Gardecorpskommt
l.
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kaum je ein Bürgerlicher; auch dieAdjutantur wird da, wie beim

Generalstabschef und beim Jnspecteur des Bildungwesens, nur

mit Adeligen besetzt. Jn den höchstenKommandostellen und auf

anständig besoldeten Erholungposten also das selbe Bild. Die

Offiziercorps der feinsten Kürassiere (Nummer 1,2,4,6), Ulanen

(3, 5, 9, 13),Dragoner(2, Z, 8, 12, 17 bis 19),Husaren(4,6,7,12)
verriegeln sich siebenfach gegenVürgerliche.Wenn man bedenkt,

daß auf der untersten Leitersprosse,imGesammtbereich derLieutes

nants, das Verhältniß ungefähr Zwei (Adel) zu Sechs (Vürgers

liche) ist, erkennt man, wie glatt unsere Leute vorwärts kommen.

Vor zwei Jahren, nach dem Lärm in Reichstag und Presse über

die Bürgersperreim Gardecorps, wurde demMilitärkabinet ge-

winkt und bald dann auch eine Rundfrage losgelassen, die er-

mitteln sollte, welche bürgerlichenOffiziere zur Versetzung in die

Garde geeignet seien. Ein übler Einfall ; der Zweifel, ob sie, mit

sauberer Konduite, auch in Berlin, Potsdam, Spandau mög-

lich wären, verdroß die bravsten Knaben. »Jn der Vehrenstraße

scheint man zu glauben, daß Unsereins sich niemals die Zähne

putzt und mit den Pfoten in die Salatschüssel fährt.« Als jedes
Garderegiment seinen KonzessionsSchulze oder auch zwei von

der Sorte hatte (nur das Erste, die Jäger und Schützen blieben

hasenrein), legte der Eifer sich wieder schlafen. Kein Kommans

deur eines Garderegimentes lächeltbürgerlichenFahnenjunkern
freundlich zu. Und da dienichtblaublütigenKadettensich offenbar

nur in die litzenlosen Regimenter sehnen,mußdas armeMilitärs

kabinet immer wieder die adeligenLieutenants in die guten Gar-

nisonen schicken.Kein Wunder, dasz dieHäupter der besten Bür-

gerfamilien sichsdreimalüberlegen,ehesieihren Jungen erlauben,
sich als Aspiranten zu melden. Technik, Industrie, Bank bieten

freiere Aussicht ; der halbwegs Tüchtige, den ein starker Arm

schiebt und stützt,kann da vor den Vierzig Stellvertretender Di-

rektor sein und in Mitteljahren seine Hunderttausend zusam-
menschlagen. Jn der Armee? »Macht irgendein widriger Zufall
Dich nach Fünfundzwanzig invalid, so ist jede leidliche Stellung
in derHandelswelt rar wie das GroßeLos; Überall fast wollensie
heute Ersatz, der von der Pike auf gedienthat. Die Examina,die der

Staat fordert, sind dann auch nicht mehr nachzuliefern. Und ent-

gehstDu dem Rippenbruch und der Streifkugel,wirst weder lahm
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noch kurzsichtig: vor dem engen Pfad, der auf die Höhen führt, »

mußt Du doch umkehren. Nur die Edelsten läßt man hinauf. Du
«

fühlstDich zurückgesetzt,nicht nach DeinerLeistung gewürdigt und

wirst ein unfroher, verbitterterKumPan. Schlechtes Geschäft,von

dem Vernunft nur abrathen kann.« Erste Folge: in die Offizier-
corps aller Bürgerlichen offenen Jnfanterieregimenter drängen

sichSöhne aus Familien, die nach Tradition und Lebensgewohn-
heit nicht ganz dahin taugen, aber ein·großes Portemonnaie ha-
ben. Das giebt argen Kram. Drei Viertel der Linienlieutenants

hungern nobel, begnügen sichabends im Kämmerlein mit einem

sauren Hering und dem Wurstzipfel von gestern und schwingen
sich höchstens im Kasino, wenn die Wochenrechnung noch klein

ist, mal zu einiger Fettlebe auf. Schneit nun Einer hinein, der

sich ein Auto hält, bei der Kommandeuse mit Orchideenantanzt,

nach dem Dienst Franzosensekt hinter die Binde gießt und die

Kleine vom Stadttheater mitEhinchilla behängt,dann giebts na-

türlich böses Blut. Können wir nicht brauchen; Lebenshaltung
darf weder künstlicherhöhtnoch herabgedrücktwerden.JnAllen-
stein oder Mörchingen wird ein Zuschußvon fünfzigtausendMark

leicht zur Eorpsgefahr. Zweite Folge: der Adel schließtsichvöllig
ab, verkehrt in der dienstfreien Zeit nicht mit »der gemischten Ge-

sellfchafta und die Gemiedenen rächen sichdurch boshafte Witze
über den Zwinger der feinen Hunde.Was unter solchen Umstän-

den aus der Kameradschaft wird, ist leicht auszumalen.Jm alten

Preußen war ein Offizier wie der andere ; das Porteepee galt mehr
als der Stammbaum. Jetztvergiftet das Gefühl, zur zweiten Klasse
des Standes zu gehören,dem größtenTheil das Leben. Jm Ernst-
fall sichzu bewähren,war seit vierJahrzehnten nichtmöglich(nur

China und Afrika gaben einem Häuflein dazu die Gelegenheit);
und des Garnisondienstes ewig gleichgestellte Uhr scheint in der

Tasche des Bürgerssohneslangsamer zu ticken. »Was hilftgewis-
senhafterFleiß,strammsterNervendrillundernsteste Pflichterfüll-

ung? Sein Vater, heißts oben, steht hinter dem Ladentisch. Und

der Vaumwollhandelwird nur freigiebigen,Stiftern«verziehen.«
So darfs nicht bleiben. Kann auch nicht. Wir wissen, Alle,

was uns derAdel geleistet hat. Daß ers noch heute versteht. Sind

stolz, ihm anzugehören,und finden den Brauch infam, ihn, der

die Seydlitz, Zieten, Yorck,Blüthen Stein, Kleist, Boyen, Clau-
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sewitz, Gneisenau,Roon, Vismarck,Moltke, Vlumenthal und et-

liche Dutzend Kerle von stärkstemKaliber gestellt hat, öffentlich-
wie einen vorlauten Hundejungen oder diebischenNendanten zu

verrufen. Aber wir schreiben 1912. Einundfünfzig Jahre ists her,
seit der vierte Friedrich Wilhelm dem Bruder die Krone ließ.

Hundert, seitAncillon, den Gneisenau den Hofpfaffen nannte, in

einer öligenDenkschriftdenAnschlußanNapoleon empfahl, ders

so gut mitPreußen meine,. und derKönig, an dessenGrenze drei-

hunderttausend Franzosen standen und gegen dessen Festungen
Spandau, Kolberg, Graudenz die Belagerungparks der napoleo-
nischenArtillerie in Vereitschaft waren, sichin das gehaßteBünd-

niß schickenund zwanzigtausend Mann seiner bestenPreußen als

siebenundzwanzigsteDivision der Grande Armee vermummenmuß-
te. Was blieb ihm übrig, nachdem Zar Alexander sichgeweigert
hatte, im deutschen Norden den Krieg gegen den Korsen anzus-

fangen, und auch durch KnesebecksDrängen nicht zu einer Inter-
vention in Paris zu bewegen gewesen war? Jst einem Einzelnen
derRuhm desRetters aus solcherNoth zuzusprechen, so gebührt
er Gerhart Johann David Scharnhorst, dem Sohn kleiner Leute

aus dem Hannoverschew Der hat für Preußens Erhebung und

Sieg, also fürDeutschlands Wiedergeburtund Einung das Wich-
tigste gethan. Das gerade, was ohne ihn die Gneisenau und Grol-

mann, Boyenund Clausewitz nicht vermocht hätten. Und daß der

zumLandwirth vorgebildete Jünglingin die Kriegsschule desWils

helmsteins am Steinhuder Meer zugelassen worden war, hatte er

nur derFürsprachedes scharfsichtigenbückeburgerGrafenWilhelm
von SchaumburgsLipPe zu danken. Der an Nachwirkung gewal-
tigsteOsfizierPreußenswar (nocheinmal: Attention,messieurs!«)ein

simpel Vürgerlicher aus dem anglisirten Welfenland. Würde er

heute Karriere machen? »Die stramme, soldatische Haltung, wie

sie der König von seinen Offizieren verlangte, war dem einfachen
Niedersachsen fremd. Jn unscheinbarer, fast nachlässigerKlei-

dung ging er umher, den Kon gesenkt, die tiefen, sinnendenDens
keraugen ganz in sich hineingekehrt. Das Haar fiel ungeordnet
über die Stirn herab ; die Sprache klang leise und langsam. Jn
Hannover sah man ihn oft, wie er an demVäckerladen beim Thor
selber anklopfte und dann mitWeib und Kindern draußenunter

den Bäumen der Eilenriede zufrieden sein Vesperbrot verzehrte.
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So blieb er sein Leben lang: schlicht und schmucklos in AllemJt

Das geht (die Schilderung ist von Treitschke) noch um mehrere-

Eckchenüber alles von Gottlieb Haeseler Erlebte hinaus, dessen
Vater obendrein schon bei Wriezen aus befestigtem Grundbesitz.
in altemAdelsrecht saß.Wenn S. M. aus sausender Fahrt durch-
die Eilenriede einen im Freien mit Frau und Kindern Semmel

kauendenMajor sähe,brächtederAnblick wohlnicht allerhöchstes

Entzücken. Tempora mutantur— Genies sind immer seltener als-

Vrombe-eren. Leider kann Keiner draufschwören,daßeinScharns

horst heute auch nur bis in die Reihe der Stabsofsiziere käme.

Den Typ aber brauchen wir wie das liebe Brot ; noch inAlltagsss

exemplaren. Den Ossizier, der in allen Militärbildunganstaltenx

gelernt hat, alle Wassengattungen sammt dem Generalstab kennt

und nichts Anderes sein will als ein tüchtigerOfsizier. Werden

die aus den feinen Garnisonen in die Große Bude besörderten

Herren in den Fällen periodischer Rückversetzung in die Frontsp
wieder der Garde oder bevorzugten Linienregimentern zuge--

schanzt, so bleibt ihr Gesichtsseld eng und das eigentliche Leben ;

der Armee ihnen fremd wie Ostsibirien dem petersburgerMode-
-lieutenant. Die Absperrung schmälertuns den Ersatz und hetztt
die Menge auf, die nicht mehr glauben will, daß just nur wir das

Soldatentalentaus Suppenlöffeln gefressen haben und daßAlles -

mit rechten Dingen zugegangen sei, wenn von den Marschällen .

und Generalobersten drei (mit dem Markenbesehlshaber vier),
Von den Kommandirend en Generalen vier aus dem Ersten Garbe-

regiment stammenHat nichtJeder schon malüber die dem From-
bedürfniß entsremdete Hofgeneralitätgestöhnt?Nicht Jeder über

sdenNiß im Ofsiziercorps, über den Mißmuth der von Gunst und

VeförderungAusgeschlossenenklagen gehört? Neid dort,Ueber--

hebung hier, zwei einander feindliche Klassen, wo Kameradschaft
Alle einen müßte:Das wäre derAnfangvomEnde. Soschwarz,wie
wir gemalt werden,sind wir nicht ; die Zeiten vorbei, wo man hinter

«

Schwadronchefs dreinspotten konnte: »Wegen uraltenAdels der

Rechtschreibung unkundig.«Was bei uns, täglichauch vom caan

finis, geleistet wird, machen sie uns nirgends nach. Nirgends wird

der Ossizier so, mit allen Knochen und Nerven, herangenommen·

Fraglich kann nur sein, obs nicht schonzu vielist. Keiner denktnoch
daran,Den.en, die nicht im Gotha stehen,nach ungewöhnlichguter-
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Bewährung die Thür vor der Nase zuzuschlagen. Aber sie wird

nicht weitgenug aufgemacht.Wir brauchanlles,was natürlichen
Anstand, Muth zur Selbstzucht, ernsten Eifer zurMilitarisirung
plumper oder ungeberdiger Jugend, Erziehergaben und Freude
am Soldatenthummitbringt. Wir müssenfroh sein,wennwir aus

der Welt bunter Ueppigkeit einen Theil der gesunden Schößlinge
in unserkarges Leben Pflanzen können,dürfenihnennichtdieSpa-
liersonne verhängen,die denNachbar wachsen und stämmigwer-
den läßt,und die Herkunstnichts o hochnothpeinlich prüfen wie den

WesensgehaltdesHergekommenem Trauen wir unserem Beispiel
denn nicht mehr die Kraft zu, Sittenmängel abzufeilen und Ma-

nierlücken auszufüllen? Wir können die Konkurrenz ertragen;
haben sie aber nöthig, um nicht lahm oder träg zu werden. »Man
mußderNation dasGefühl derSelbständigkeiteinflößen,manmuß
ihr Gelegenheit geben, daß sie mit sichselbst bekannt wird, daß sie
sichselbst ihrer annimmt ; erst dann wird sie sichselbst achten und

vonAnderen Achtungzu erwingen wissen. Daran hinzuarbeiten:
Dies ist Alles, was wir können. Die Bande des Vorurtheils lö-

sen, dieWiedergeburt leiten,pflegen und in ihrem freien Wachs-
thumnichthemmen:weiterreichtunserhoherWirkungskreisnicht.«
Seit Scharnhorst diese Sätze schrieb, istPreußen um hundertJahre
älter geworden.Nicht alleWünschedes Reformators wurden er-

füllt; an jeder Ecke fände erArbeit inUeberfülle.Die voinihmum-
geformte Maschine steht noch. Wie stark, wie gut bedient muß sie
sein, da zuHaus und ringsum, trotzdemsieseitvierzigJahren nur

in Probestunden lief, Alles gewiß ist: Die schaffts!
Dennoch wird inkeinem anderen Land von dem Heer und von

dessenBefehlshabern so ofthäßlichgesprochen. Ursache? DieNa-

tion hat, in ihrer Breite, nicht das Bewußtsein: Da ist unsere-Ar-
mee, die Schule unseres Volkes, der Schutz unseres Reiches, da

ssinddieMännerunseres Vertrauens, das, sobaldsie es enttäuscht

haben, von ihnen abfällt; und in diesem Heer, diesem Reich wird

Jedem nach Verdienst gegeben. Das Band des Vorurtheiles ist
nicht gelöst, der Nation nicht die Selbständigkeit gesichert. Ver-

bürgt sie, laßt alten Wahn schimmeln, helft denDeutschen,. die zu
allem Guten willig sind, in das Gefühl, daß sichs in Staat und

Staatswehr umihre Sache handle : und frohe Zufriedenheit kehrt,
wie in kahle Aeste der Frühlingssaft, in die Herzen zurück-
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Nichts ist drinnen, nichts ist draußen;
Denn was innen, Das ist außen.
So ergreifet ohne Säumniß.
Heilig öffentlich Geheimnifz.

»Wüftes Jährchen.Mit der Verheißung eines Weltschieds-
vertrages fing es an und hat mit einer anderen Poffe geendet,
die den Titel trägt: »NepublikChina«. Kann allerliebft werden.

Schade, daßderPanamakanalnoch nicht fertigift.(Wird ers bald ?

Taft sagts; dochmancher Ingenieur, der hineingerochen hat, schüt-
telt bedenklich das Haupt. Riesenpumpwerk und mächtigeStau-

dämme: Alles bereit; das Becken des Kunstfees kann gefüllt,fein

Wafferfpiegelbis aufdieHöheVon achtzigFußgehobenwerden.Ob
das eingepumpte Wasser aber nicht durch hundert Abslußrinnen
wieder wegsickert? Muß derKanal im Stauseegeländeumachtzig

Fuß tiefer gelegtwerden, dann dauert der Bau noch Jahre und frißt

Dutzende neuerMillionen-) Schade schon deshalb, weil sonst der

an glo-amerikanif cheJnteresf enftreitfühlbarer würde und weil die

Pflicht, zum Schutz europäischerKultur den Kanal internationali-

«firen,nicht etwa von den Vereinigten Staaten befestigen zulafs en,

alte Wunden Überpflafternunduns ins erste Viertel der erwünsch-
ten Europäereinheit helfen könnte. So weit sind wir nun noch
nicht..Aber aus demAngelfachsenbund, dessen Urkunde Asquith
schon in feinerMappe zu haben glaubte, ist nichts geworden und

England läßt seine Kohlenstationen im Stillen Ozean ausslicken.
Das Jahr der Irrungen und desMiszverftandes Jm Leben des

Reiches das vierzigfte Daß danachselbstderverwegenfteSchwabe
klug werde, hielten Alle für sicher, bis AlfredKiderlen in Oft und

Astestfeine Karte abgab. Zu vielAdel in der Diplomatie ? Unsinn.
Aus vollen Eimern wurde Bürgerblut eingepumpt. Daran fehlts
nicht. Doch an Zielen,Blickweite,Augenmafz.Wennin derCentrale

die liebe Thorheitthront, kann draußenderfeinfte Diplomatnichts
Brauchbares einhandeln. Dabei kleben unsere Leute an ihrem
Stuhl. ths nicht lächerlich,daßBethmann und feinGehilfe nicht
vonAequatorial-Afrika nur, sondern auch von England eine höchst
unklare Vorstellung haben? Von einem Land, das der Pivot al-

ler diplomatischen Aufmärsche ist? Jn einundzwanzig Stunden

ist man, über Vliffingen oderHoek, dort ; zwischen Weihnacht und·

Neujahr wäre die Oberfläche mit Nutzen zu begucken. Der Auf-

sichtrathspräfident,derGelfenkirchen oder Harpcnnie gefehenhät-
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re,müßtesichverkriechen-Staatsvorständeaberverhandelnmunter
mit Ländern, die sie seit einer halben Ewigkeit nur aus Berichtss
bildern kennen. Daher die Ministerdelirien und die Thränen der

Völker.Hätte die Kommandantur der Wilhelmstraßegewußt,wie

zwischen Calais und Dover das Wetter wurde, dann wären die

Chefs zu Haus geblieben. Die Franzosen gaben im Mai die en-

tente schon billig ; nahmen sie als einen BritenschwindeLvon dem

nichts zu hoffen sei. Warteten wir, bis der frankosspanische Ge-

heimvertrag ans Licht kam, dann riß der Draht und kein Kabel-

werkkonnte einen neuen anknüpfen.Dann erfuhr Frankreich, daß
Vritania ihm zwar Marokko verschachert, den wichtigsten Theil
aber, um bei Gibraltar, Suez und Aden nicht genirt zu werden,
vorenthalten habe. Das Wuthgeheul! Eduards Werk wäre bis

in die tiefste Grundmauerschicht geborsten, der heilige Zorn aus

denPucelletagen wieder aufgelodert und die Noth hätte über die

Bogesen hinwegblicken gelehrt. Wir wären, ohne Offerte, aufge-
sucht worden. Der plumpe Vluff von Agadir hat uns die ganze
Jahresbilanz verdorben. England ist in Paris wieder obenauf
(wir haben ja dafür gesorgt, daß es, ohne große Kosten, sich mit

der Grimasse desselbstlos Treuen spreizen konnte) und fürs Erste
ist an die Trennung derWestmächtenicht zu denken.Wüstes Jahr-

Was nun?DieOfsiziösen tröstetenzuerst : Oesterreich-Ungarn
genügt uns; diese Säule zeugt von entschwundener Pracht. Stürzt
auch sienächstensvielleicht? Aus allen Winkeln wird nach Aehren-
thals Kopf und Rumpf gestoßen. Jm Juli hat er in Paris sagen
lassen, in einem neuen Marokkoduell werde er dem Verbündeten

nichtsekundiren. Jm Oktober mit den Jtalienern geäugelt, die ge-

droht hatten, einem turkophilenOesterreich das Vündniß zu kün-

digen. JmDezember vor denDelegationen über MarokkosKongo
imTonkühlerHöflichkeitgesprochen.Willmanihnnichtverstehen?
Er sitztindem undankbarenAmt eines Greisenministers, der keinen

Krieg führen darf, also in beidenBeinen gelähmt ist. Er hat dem

einundachtzigjährigenKaiser, der im Kriegsfall hinter denjungen
Feldherrn verschwinden müßte,versprochen, alles zur Friedens-
wahrung irgend Erdenkliche zu thun, muß seine Zukunft dem An-

spruch der Gegenwart opfern und darf noch nicht einmal erklären,
warum er wie ein müderFlötist mit schlafer Bäckchenneben den

Eonrad und Auffenberg steht, die noch unter dem Nimbus des-

alten Kaisernamens die Fanfare von Eustozza blasen möchten.
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Aehrenthal opfert seinen StaatsmannsruhmmitBewußtsein. So

lange er Franz Josephs Minister ist, wird Oesterreich für seine
Ruhe jeden erschwinglichenPreis zahlen ; und was danach kommt,
ist unberechenbaren als der berliner Hofbann heute ahnt. Jetzt

. wird ja auch mehr von cRußlandgetuschelt. Das, lesen wir, wird

Englands Tücke erkennen und bald in unsere Freundschaft heim-
finden. Schön. Wollen wir ihm denVesitz des PersischenGolfes,
eines Meerengenersatzes, für ein Menschenalter garantiren? Das

wäre die Vorbedingung Einstweilen müßte jeder russischeMini-

ster vonDurchschnittsverstand sichTag vorTag sagen,daß seinem
Reich kein Zustand nützlichersein könnte als der anglo-deutsch er

Feindschaft, der ihm von beiden Seiten Werbungen einbringt.
Diesen bis in das Weichbild von Teheran wohlthätig fühlbaren
Status wird er zu erhalten trachtenundneue Papierwällescheuen.
Die Trennung von Frankreich (nur als Folge glaubhafter deut-

scherKriegsdrohung denkbar) würde theuer, die von England mit

jedem Tag chinesischerWirrniß gefährlicher.Die alten Nezepte
helfen nicht mehr. Was also bleibtunszuthun2 Im vorigenJahr
sind wieder Prinzen, Professoren, Pastoren, Lohnarbeiter nach
London gereist, um mit derZungefürdenFriedenzufechten.(Als

Prinz Heinrich im londonerAutomobilklub den Werth derWetts

fahrt für die Kräftigung der anglo-deutschen Freundschaft sehr
laut gerühmt hatte, hielt, zwölf Stunden danach, Lloyd George
seine berüchtigteRede.)Anbiederung wäre jetztSelbstschändung.

Diese traurigen Geschichten haben uns schon zweiDritteldes An-

sehens gekostet.Eben so schädlichist das (leidernichtnurim Sou-

terrain beliebte) Geschimpf gegen die Briten, die, in Wahrung
ihrer Interessen, gethan haben, was unsere Lammsgeduld ihnen

zu thun erlaubte. Kriegsschiffe bauen? Ehe die jetzt auf die Hel-
linge zu legenden fertig sind, muß, nach Menschenermessen, die

Entscheidung gefallen sein. Auch würde durch den hastigstenBau
zwar aufbeiden Seiten die Ziffer (vierzehn englische, achtdeutsche,

sechs französischeDreadnoughts), nicht aber die britisch-deutsche
Machtrelation geändert: denn Englandläßtsich nicht überflügeln
und hat in der alten Handelsflotte eine Manns chaftschule, die seine

mächtigstenKampfschifse vor Menschenmangel noch schützt.Die

Dummheit, immer wieder auszututen, daß wir noch nicht fertig,
nicht stark genug seien, sollten wir uns nachgerade doch abgewöh-
nen. Wirkt nach außen ja wie eine Aufforderung zum Tanz. Jetzt,
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nach diesem Herbst, in heiseren Wahlaufrufen von Lückenin unserer
Rüstung krächzen:nur dem HeiligenTheobald wars möglich.Er

meint wohl, die Nachbarschaft werde mitleidig wimmern: Wer

ein Herz im Leib hat, muß den Deutschen Ruhe lassen, bis sie die

Lücken in ihrer Rüstung ausgefüllt haben. Der Ordinarius wird

zur Reichsgefahr. Längst sind wir zu tapferer Politik stark genug.

Sogar zu einer, die hohe Ziele zu zeigen wagt und in stolzer
Ruhe ausspricht, daß kein Widerstand sie je auf dem Weg dahin
hemmen wird. Die würde in England gewißverstanden. Nicht
schimpfen; still sitzen und den Herrn Vetter an sichkommen lassen.

Der weiß jetzt schonAllerlei.Daßer mitPersien die sorgloseHerr-
schaft über Jndien verlöre ; daß in der Zeit der Mandschuliqui-
dation, die zu früher Anmeldung britischer Erbansprüche zwingt,
die Pflicht, die tüchtigstenGeschwader in der Nordsee zu halten,
zu schwer erträglicherLast werden kann ; daß im Mittelmeer den

Lateinern eine Macht erwächst,der England eines Tages jeden
Wunscherfüllen muß; daß der Verzicht aufHauptgrundsätzebri-

tischer Politik(Keine EuropäermachtanderStraßevon Gibraltar;
kein russischer Vormarsch in der Richtung auf Afghanistanz keine

GrenzgemeinschaftmiteinemReich,dasüberein großesLandheer
verfügt)ihm durch denHadermitDeutschlandabgenöthigtworden
ist ; daß er die Gelegenheit zu sicherer Bernichtung der deutschen
Flotte versäumt hat. Er sehnt sich nach Verständigung; möchte
nicht, wie auch nach ihm günstigenKriegsoerlauf unvermeidlich
wäre, geschwächtvor dem schadenfrohleuchtendenAugederYan-
kees stehen ; und zweifelt, ob die Aussen, die er verhätschelnmuß,

nach ihrer Genesung ihm helfen würden. Könnte er mit den fünf-

undsechzig Millionen Deutschen Paktiren: er ließesichs gern was

kosten. Wir haben auf dem Weg Von Kapstadt nach Kairo und

hinter dem letztenKahn des geltenden Marineprogramms Wich-
tiges zu bieten und fänden als Förderer der Walfischbai, zuver-

lässigerKohlenstationen und bewohnbaren Siedlungbodens heute
in London Gehör. KeinMitteldarf unversuchtbleiben, ehe zudem
Krieg zweiergermanis chenVormächteder Entschlußfest wird. Ein

Jahristverlorenz kein alterKniff noch wirksam. Oeffnetdie Fenster
weit: daß im Reichshaus die Luft wieder rein werde. Und erlöst
das nüchterne,arbeitsame, redlicheBolkder Deutschen endlich aus

dem Ruf, daß es sein internationales Geschäft nach dem Muster
der Marktschreier und Nummelplatzpächtertreibe.

M
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Unvernunft ·und Sozialismus.
. II Hnterden DNenschem schrieb der schweizer Philosoph Volstetten an

»O «- seinen Freund Mattison, geht eine Unvernunft um, die wir uns

in der Regel nicht schlimm genug vorstellen. Um sich Klarheit darüber

zu verschaffen, muß man in vielen verschiedenen Gedankensphären und

wirthschaftlichen TKreisen gelebt haben und in ein reiferes Alter gelangt
sein, ohne in einem dieser Kreise zu haften. Das ist die Kunst oder das

Vorrecht Weniger. Denn die Gesellschaft sucht Jeden gewaltsam in ei-

nen Winkel zu drängen und auf ein immer gleiches Wirken zu begren-
zen, damit seine Kraft ihr den größtmöglichen Vortheil bringe. Wider-

setzt man sich diesem Drängen, so büßt man einen Theil der Detail-

kenntniß und die nur auf diese Weise zu erlangende Autorität ein, ver-

liert den cRuf eines Fachmannes und Sachverständigen und riskirt, ein

Dilettant genannt zu werden. Doch dieser Aachtheil ärgert nur, wenn

der Wankelmuth eine Folge launenhaften Wesens war. Hat man erst
einmal auf die Fachgelehrsamkeit verzichtet und Allgemeines zu er-

kennen versucht, so fühlt man sich im Vortheil
Jch erlaube mir einen Hinweis auf mein eigenes geistiges Wan-

derleben. Allen Schaden, alle Schmach eines solchen Lebens habe ich
erlitten und meine Vogelfreiheit hart genug empfunden. Medizin und

Naturwissenschaft, Velletristik und Philosophie, Soziologie und Er-

werbsleben: nirgends habe ich die Autorität eines Fachmannes ange-

strebt oder erworben, sondern mich damit begnügt·, in allen diesen
Sphären als Dilettant zu gelten. Aber dieses Wandern war auch nicht
die Folge von Ungeduld oder Widerwillen gegen die für eine Weile

bezogene geistige Wohnung, sondern eines Durstes, der reichliche Sätti-

gung suchte. Jch wollte das ganze Haus von allen Seiten gesehen
haben, bevor ich mich für immer in einem seiner Näume niederließ.
Das werde ich nie bereuen. Eher schon, daß ich es nicht rascher und

kühner that, mich durch das Geschrei über Dilettantismus einschüchtern

ließ und den Verlust an Detailkenntniß und Einfluß bedauerte. Denn

ich habe auf meinen Wanderzügen, oft freilich erst spät, Entdeckungen
gemacht, die mir gewichtig, ja, ungeheuerlich erscheinen. Oder ists nicht
ungeheuerlich, daß in jeder dieser Sphären des Geisteslebens die Er-

kenntniß der einfachsten Dinge verloren geht, die fast allen primitiven
und ungeschulten Menschen vertraut sind? Heutzutage kommt es vor,

daß der erstbeste achtzehnjährige Schuljunge von mittelmäßiger Jn-
telligenz, daß irgendein Arbeiter, der seit seinem zwölften Jahr keine-

Schule gesehen hat, allgemeingiltige und gewichtige Dinge besser ver-

steht, rascher erfaßt und tiefer durchschaut als die größten Gelehrten,
die angefehensten Staatsmänner, die berühmtesten Schriftsteller, die-

feinstgebildeten Jntellektuellen. Das sehen alle diese Männer na-

türlich eben sowenig ein, wie ich selbst es früher einsah. Die weithin

durchgeführte Spaltung aller geistigen Thätigkeit wirkt hier in einem

circulus vjtiosus. Weil ich »Dilettant« blieb, konnte ich erkennen, was



14 Die Zukunft.
-

ich erkannt habe; als einem »Dilettanten« fehlt mir aber die Autori-

tät, die ich haben mußte, um ihnen die Augen zu öffnen.
Mir gehts wie einem Menschen, der bei der Befichtigung eines

·

Schiffes auf hoher See Brand in der Ladung entdeckt hat und mit die-

ser Unheilsbotschaft zu dem Kapitän und den Offizieren zurückkehrt, in
der ganz natürlichen Erwartung, daß sie aufspringen und handeln wer-
den, der nun aber erleben muß, daß sie lächelnd sitzen bleiben und sa-
gen: »Brand in der Ladung? Haben Sie Brand in der Ladung ent-

deckt? Schade, daß Sie nicht Fachmann«sind.« Ganz so gehts mir.
LNan begreift die Bedeutung meines Berichtes nicht und zweifelt an

meiner Glaubwürdigkeit, weil ich nicht den Namen eines Spezialisten
habe und die Spezialisten mich nicht als gleichberechtigt anerkennen.

Jch habe gesagt, daß unsere Lebensgemeinschaft von der Gefahr
des Parasitismus bedroht wird, dessen Folgen täglich fühlbarer werden
und dessen Ursachen ohne allzu große Schwierigkeit bekämpft werden
könnten. Niemand rührt sich. Man sieht die Gefahr nicht oder hält
mich nicht für glaubwürdig.

»Aber haben Sie denn wirklich erwartet,« wird man fragen, »daß
nach dieser Mittheilung, die übrigens nicht neu klingt, die Welt in

Aufruhr gerathen werde, um Jhnen zu helfen?« Das habe ich nicht
erwartet. Und doch wäre diese Erwartung vernünftig, wenn die Men-

schen vernünftig wären.

Das Wort »Parasitismus« wird oft in tadelndem Sinn ange-
wandt· Wäre der Begriff aber als primäre Entartungursache klar-er-

kannt, dann hätte man diese Ursache schon zu beseitigen versucht. Kluge
Maßregeln gegen den Parasitismus sind aber in der sozialökonomis
schen Neformbewegung nirgends zu erblicken. Und dennoch ist die Sache
für jeden Menschen so wichtig und so leicht erkennbar wie Brand in der

Ladung für die Mannschaft. Aber die scharfsinnigen und gelehrten
Leute bleiben träg und die einfacheren, die es aus eigener Verstandes-
kraft wohl erkennen würden, sagen: Wenn es so wäre, hätten es schon
mehr kluge Leute erkannt. Die Ehrfurcht vor dem als höher anerkann-

ten Jntellekt hindert die meisten, ihrer Vernunft und klaren Einsicht
zu folgen. Dem Ehronisten ist solche Unvernunft längst bekannt ; er

umschreibt sie gern mit den Worten, daß sogar die größten Geister dem

Jrrthum ihrer Zeit unterworfen sind, und erwähntdann die Billigung
der Sklaverei durch Aristoteles, der Ehristenverfolgung durch Marc

Aurel, der Gladiatorenkämpfe durch Cicero, die religiöse Auffassung
eines Dante und Newton. Nie aber wird in ihm die Meinung er-

wachen, daß seine scharfsinnigsten, aufgeklärtesten und gelehrtestenZeits
genossen an einer viel schlimmeren Unvernunft leiden. Denn die von

ihm erwähnten Jrrthümer stammen nicht aus Unvernunft, sondern
aus Mängeln des kosmologischen und exegetischen Wissens und sind
zwar unserer Kenntniß und Empfindung, nicht aber der ihrer Ent-

stehungzeit unbegreiflich.
Unsere besten Geister, Philosophen, Naturforscher, Staatsmänner,
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Industrielle und Kaufleute, werden, fast ohne Ausnahme, die Ertei-

nung vertreten, daß es ein allgemeines, zu bekämpfendes Schmarotzer-
thum nicht gebe und daß man gegen das vorhandene nicht wirksamer
als bisher handeln könne. Diese Unvernunft ist die Folge der Sucher-
ziehung, der Spezialifirung, die alle Geistesarbeit gespalten hat, des

Mangels an Universalität also, der aus dem Durchschnittsmenschen des

zwanzigsten Jahrhunderts einen für seine Zeit viel untauglicheren
Astronomen, Naturwissenschaftler, Künstler oder Philosophen macht,
als der Mensch des Mittelalters und der Antike für seine Zeit war.

Doch die Nachwirkung dieses Mangels kann nur Einer ermessen, der

die ungeheure psychische Bedeutung des Milieu kennt. Der einsame
unabhängige und klare Verstand bleibt, wie er auch »spezialifirt« sein
möge, doch einer neuen Wahrheit zugänglich und kann eine lange-ver-
lorene Einsicht zurückgewinnen. Der Spezialist aber, der fein fiir alles

Andere unbrauchbares, geschrumpftes Vegriffsvermögen auf dieDauer

dem Einfluß Oeffentlicher Meinungen ausliefert, muß auf der Hut
sein: sonst wird feine Vernunft überrumpelt, sein Verstand geknechtct.
Die suggestive Wirkung der Umwelt ift eben den Gelehrten, auch un-

seren Psychologen und Philosophen, noch nicht in annäherndem Um-

fang wahrnehmbar. Die überrafchenden Resultate, die Vinet bei Schul-
kindern erzielt hat, sind nur das Gegenstück zu den gangbaren Alci-

nungen, die der Haufe aus Gesprächen und Zeitungartikeln schöpft
und zu denen sich oft auch Jntellektuelle hohen Nanges bekennen.

Helmholtz gehört zu den größten Geistern unserer Zeit, feine
Wissenschaft war von philosophischem Sinn bedient: und dennoch hat
er gesagt, daß er eine »okkulte Erfcheinung«, auch wenn sie durch alle

Sinne vermittelt wäre, nicht anerkennen würde. Heute, nach längerem
Verkehr mit Kollegen, die folche Erscheinungen studirt haben, würde

er anders sprechen; nicht, weil vernünftige Ueberlegung, sondern, weil

die Suggestion der Umwelt ihn Anderes gelehrt hätte. Denn heute
sind Meinungen »gangbar«, die es früher nicht waren·

Vor okkulten Erscheinungen haben die spekulativen Philosophen
sich nie so unvernünftig gezeigt wie die Männer der Naturwissenschaft.
Die sind aber, wo es sich um Wirthfchaftübelhandelt, nicht immer

vernünftiger. Weil sie allzu geneigt sind, die Meinungen der cMenge
anzunehmen. Daß man sich durch bloßes Studium und reine Neflexion
keinen vollkommenen Begriff von manchen einfachen und für die All-

gemeinheit doch wichtigen Dingen bilden kann, sondern dazu der Arbeit

in der Praxis bedarf, ist eine Thatfache, die mir das »Dilettiren« im

Vetriebsleben als eineVeschäftigungvon unfchätzbaremNutzen empfahl.
Wallace, Neclus, Tolstoi haben aus ihrem Leben mehr gelernt als

aus Theorien und waren deshalb allen »Fachgenossen« überlegen.
Niemand widerspricht meiner Behauptung, daß es einen Para-

sitismus giebt, daß er gefährlich ist, deshalb bekämpft werden muß und

kann. Aber Niemand kümmert sich um diese einfache Wahrheit. Da-

gegen vertheidigt und bekämpft man mit ungeheurer Vergeudung an
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Denkkraft ein System, das man Sozialismus nennt. Plan argumen-
tirt über Rente und Kapital, über Werth und Eigenthum und über

andere komplizirte Dinge, die mit dieser Frage nichts zu thun haben.
Das Wesentliche der Sache ist leicht erkennbar. Einzelne führen auf
Kosten Anderer ein unfruchtbares und üppiges Leben. Dieser Para-
sitismus ist höchst gefährlich: für den Schmarotzer wie für den Wirth,
fiir die öffentlichen Sitten und für die allgemeine Wohlfahrt, nnd muß
deshalb mit aller Kraft durch Gesetzgebung und private Initiative be-

kämpft werden. Ueber ein Jahrhundert wird dieser Kampf schon ver-

sucht; noch aber ist nicht erkannt worden, wie einfach die bekämpfte
Sache ist. Konnte menschliche Unvernunft sich deutlicher zeigen?

Auch die Einzelheiten des Parasitismus und die Art seines Auf-
tretens sind weder komplizirt noch unklar. Der mittelmäßige Verstand
kann sie erfassen, ohne von Rente, Kapital, Werth und Eigenthum das

Allergeringste zu wissen. Gemeinsam erworbenes Gut, Neichthum, Ka-

pital, das zu neuer Produktion nothwendig ist, wird in die Hände von

Individuen gehäuft und giebt ihnen die Möglichkeit, zu schmarotzen.
Das ist Alles· Der Nutzen und die Nothwendigkeit der Kapitalshäu-
fung, der Nentenerlangung, die Bortheile persönlichen Eigenthumes,
der Zwang zu ungleicher Arbeitvertheilung: das Alles bedarf kaum

der Erörterung; in der Hauptsache sind Alle einig. Die davon unbe-

rührte Forderung lautet ganz einfach: Das Individuum darf nicht
eine Freiheit erlangen, die ihm, als dem Besitzer eines unbeschränkten

Kapitals, ermöglicht, ein Parasitenleben ohne die geringste Verant-

wortlichkeit zu führen und so den schmählichstenMißbrauch zu treiben.

Die unvollkommene Wahrnehmung und mangelhafte Analyse
des Uebelstandes hat zu den seltsamsten aller menschlichen Berirrungen
geführt: zu dem Dogma von Klassenrecht, Klassenmoral, Klassenjustiz.
Um die räthselhafte Begriffsträgheit an sich scharfsinniger und gelehr-
ter Menschen zu erklären, sprach man von einer »bürgerlichen Periode«,
in der durch mystischen Einfluß der Produktionform, des »Mammons«,
der Mensch, auch der hoch veranlagte, umnebelt werde und dann bür-

gerlich denke, dichte, plaidire, während das kommende Geschlecht der

Proletarier (das zwischen diesem bürgerlichen aufwuchs wie der Klee

im Haferfeld) durch den Gebrauch des auf Proletarierart erzeugten
Mammons eine neue proletarische Vernunft, Nechtsprechung, Dicht-
kunst und Denkweise in sich geziichtet habe· In der Entwickelungsge-
schichte der neuen Gesellschaft kenne ich kaum eine schwerere Heimsuch-
ung als die durch Marxens Einbruch in die jungen und lebenskräftige

sozialistische Bewegung bewirkte. Während dieses junge Streben mehr
und mehr zur Klarheit gelangte und viele vortreffliche Köpfe und

Herzen erfüllte, trat der herrschsüchtigeMann mit starkem Hirn, zäher

Arbeitkraft und mittelmäßigen-sPhilosophenbegabung auf den Plan
und versuchte, dem neuen Bewußtsein eine wissenschaftliche Grundlage
zu geben und es mit den dürren, rationalistischen Gedanken zu ver-

knüpfen, die eine Reaktion gegen den vorangegangenen Aberglauben
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und Pietismus in die Hirne gepflanzt hatte. Das Resultat dieses Ber-

suches war ein unklares, verworrenes, unlesbares Buch, des; en beinahe
überall unrichtige Schlußfolgerungenauch auf drei Seit :n Platz ge-

sunden hätten und dessen Hauptwerth noch heute in dem gesammelten
Thatsachenmaterial liegt. Und dieses Buch hatte, besonders in Deutsch-
land, einen ungewöhnlich starken Erfolg, wurde zum Standard-Werk
der Bewegung und reizte auch die Gegner zu ernsthafter Prüfung.

Wie soll man erklären, daß so viele hervorragende Geister, die

vom Uebel des Parasitismus nichts hören wollten, durch ein Buch auf-
gerüttelt wurden, das von der Kritik mit spielender Leichtigkeit in

Fetzen gerissen und durch die Thatsachen selbst widerlegt ward? Ein

unvernünftiger Widerstand war durch ein unvernünftiges Mittel ab-

geschwächt worden. Erinnern wir uns einer psychologischen Beobach-
tung. Ein Durchschnittsmensch liest, ohne irgendwie tiefe Jmpression,
in einem ernsten, zuverlässigen Blatt eine unglaublich klingende Nach-
richt, die klar, doch knapp formulirt ist. Sein Unglaube wird dadurch
nicht beseitigt. Bald danach besucht ihn Einer, der mit nngemeinem
Aachdruck eine sehr ausführliche, aber schiefe Darstellung der selben
Thatsache giebt. Dann hört er in einer Versammlung, daß mehrere
Personen die Ueberzeugung des Redners (der ihn besucht hat) theilen.
Nun wird der Unglaube erschüttert. Da herrscht eben die Unvernunft:
denn der Vernunft bietet die weitschweifige Darstellung nicht mehr als
der knappe Bericht. Jetzt verstehen wir, warum (nicht zum ersten Mal)
ein Einzelner einer starkenBewegung die falscheRichtung weisen konnte.

Ein Verräther hätte der Sache nicht schlimmer zu schaden ver-

mocht, als Marx mit seiner Arbeit gethan hat. Denn er gab den Jn-
tellektuellen die Möglichkeit, auf den Seitenpfaden der Theorie und

im Gelände krummer Behauptungen mit scheinbarem Erfolg eine

Sache zu bekämpfen, die an und für sich unbesiegbar und unantastbar
ist. Und auch für die von der Bewegung Fortgerissenen waren die

Folgen übel. Jn ihren Reihen entstand Kriegsstimmung Statst bei
der Fahne zu bleiben, stritt man über graue Theorien, über die Lehre
vom Werth, über den Klassenkampf und den historischen Materialis-

mus. Und während so um Schemen gesochten und neues auf altes

Alißverständniß gehäuft wurde, entschwand dem Auge die arme Wahr-
heit, daß ein ernster Uebelstand ernsthaft bekämpft werden müsse.

Der Kontakt mit der ungebildeten, ungeschulten Masse ist (Er-
sahrung hats mich gelehrt) für Geist und Gemüth oft nützlicher als der

viel begehrenswerthere und lehrreichere Umgang mit Hochgebildeten.
Und zwar nicht, wie eine banale Meinung annehmen würde, wegen
der reineren Moral, der Unverdorbenheit dieser Menschen, sondern
wegen ihrer größeren Vernunft. Richt, weil sie braver, sondern, weil

sie vernünftiger sind. Zweifellos steht ja der gebildete Mittelstand
ethisch höher als die Bolksmenge. Und auf dem allerhöchsten sittlichen
Standpunkt unserer Zeit, vielleicht sogar der ganzen Menschheitge-
schichte stehen die Gelehrten. « die Gesammtheit blickt und die
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persönlichen Schwächen Einzelner übersieht, wird finden, daß die Nio-

ral der Naturforscher die edelste und erhabenste ist, der jemals eine

große Gruppe von Menschen gehuldigt hat, und der weisen Größe, die

das Ideal der älteren Vhilosophen bildete, am Nächsten.
Nun betrachte man aber die wunderlich paradoxe Verwirrung der

Zustände. Das Volk glaubt aus sehr guten Gründen, sittlich höher zu

stehen als die Intellektuellen. Die würden sonst ja nicht blind und

fühllos aus sein Leiden schauen, sondern ihm helfen. In unserer Wirk-

lichkeit aber muß man ins Volk gehen, nicht, um ein höheres sittliches
Empfinden, sondern, um höhere Vernunft zu finden als bei den Ge-

bildetsten. Die Intellektuellen vereinen höchste Sittlichkeit mit einer

Unvernunft, die bei flüchtiger Betrachtung grausamer Eigennutz scheint.
Wenn man diese Dinge erörtert, merkt man erst, welches unvoll-

kommene Werkzeug unsere Sprache der Philosophie und Psychologie
liefert. Verstand und Verstand ist Zweierlei; und es giebt Etwas wie

dumme Vernunft und grausame Vravheit, barbarische Bildung und

weise Unwissenheit.
Kann Einer leugnen, daß ein Parasitismus besteht, ein den In-

dividuen und der Gesammtheit höchst schädlicherDrang, ohne eigene
Arbeit als Schmarotzer von aufgespeichertem Neichthum zu leben, und

daß dieser Uebelstand bekämpft werden muß? Kann Einer behaupten,
eine Gesellschaft, in der Jedem freisteht, durch unbeschränkte Aufhäu-

fung von Waare oder deren Aequivalent das kräftige Stimulans zur

Arbeit für sich und seine Günstlinge auszuschalten, sei gut organisirt2
Ist es nicht Pflicht der Gemeinschaft, die persönliche Freiheit da zu

beschränken, wo die Selbsterhaltung es gebietet? Um diese Fragen

richtig zu beantworten, braucht man von den Folgen des Uebels nichts

zu wissen, von Verzinsung, Kapitalsbildung, Lohnsklaverei, Eigen-

thumsformen, Luxusorgien, Klassenkampf, Ausbeutung nie gehört zu

haben. Wer den Alkoholismus bekämpfen will, braucht die chemischen
Vestandtheile des Alkohols und seine toxischen Wirkungen auf die ver-

schiedenen Organe ja auch nicht zu kennen.

Nicht die Furcht vor dem Verlust individueller Freiheit hindert
den Beginn des ernsten Kampfes gegen das Schmarotzerthum; auch

nicht der Widerstand von Habgier und Eigennutz noch die Abhängig-
keit des Intellektes von persönlichen Interessen (wie so oft behauptet

wird). Wo mächtige gemeinsame Interessen auf dem Spiel stehen und

als solche von den Intellektuellen anerkannt werden, kann Niemand

seine persönlichen Interessen geltend machen. Ein Komplot von wissen-

schaftlich Gebildeten, die aus persönlichem Interesse ihre Wissenschaft
fälschen,wäre die tollste Absurdität. Aber von der Nothwendigkeit des

hier geforderten Kampfes ist der Intellektuelle noch nicht überzeugt.
Nur deshalb hat man bisher gegen den Parasitismus Mittel weder

gesucht noch gefunden. Denn nur die von den Trägern höchster Vil-

dung geleitete Oeffentliche Meinung könnte diesen Kampf aufnehmen
und durchfechten, wie sie den gegen die Sklaverei durchgefochten hat.
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Was im Wege steht? Die Unvernunft allzu spezialisirter Geister-,
die blind vor den großen wirthschaftlichen Erscheinungen stehen. Diese
Unvernunft wird noch dadurch gefördert, daß eine ganz einfache Sache
zu einem phantastifchen, quasi wissenschaftlichen System verzerrt und

der Menschheit eingeredet worden ist, bürgerliche Bildung müsse durch
proletarische ersetzt werden und alle alte Wahrheit einer neuen, aus

den untersten Schichten heraufdringenden weichen. Dadurch ferner,
daß man religiöse und ökonomische Fragen, die mit der Hauptsache
nichts zu thun haben, benutzt hat, um das wahre Wesen des unsozialen,
unsittlichen Parasitismus zu verschleiern. Und diese Unvernunft hat,
mit ihren Helferm bewirkt, daß nicht nur fast alle im offiziellen Leben

hoch Stehenden, sondern auch viele unabhängigeGeister den Sozialis-
mus heftig bekämpfen. Sie handeln unvernünftig: denn sie bekämpfen,
ohne sich Dessen bewußt zu fein, menschliche Neigungen und Empfin-
dungen, die (Das hat mich Erfahrung gelehrt) auch ihnen nicht fremd
sind und über die sie sich nicht zu erheben wünschen.

Notterdam FrederikvanEeden.

Frauenrache.

Mansprach in der fünften Novembernacht in der Gesellschaft der

« « raschaufgeblühten volkreichen Jndustriestadt mit Staunen und

Entsetzen von dem Selbstmord eines bekannten und beliebten Offiziers.
Die That war abends, nach Theaterschluß, rasch wie ein Erdbeben, ein

Wolkenbruch oder sonst eine die Allgemeinheit angehende Katastrophe
bekannt geworden. Wie war der ungeheure Skandal in der Familie
dieses Hauptmanns entstanden, einer »Familie« in des Wortes bürger-

lichster Bedeutung, mit Bildern von Großeltern und Urahnen, mit

frühen Berlobungen, zeitigen korrekten Heirathen, immer klug gleich
groß gehaltenem Vermögen, umständlichen festlichen Tauer und de-
zenten Todesfällen2 Wie war bei dieser Frau ein Skandal möglich
geworden, durch diese Frau, die seit zehn Jahren die Gattin des Haupt-
manns gewesen war und von der man sich jetzt sagte, daß man sie kaum

gekannt habe, obwohl die Kameraden ihres Mannes mit der zarten,
eleganten und ziemlich schüchternen Dame immer gern geplaudert
hatten, wenn auch stets mit der merkwürdigen Auance von verwun-

derter Hochachtung und leichtem Befremden, das die Männer nun ein-

mal (unbewußt) vor der keuschen Frau haben?
Zu erklären war die fürchterliche Begebenheit, die kaum eine

halbe Minute gedauert hatte, nicht. Aber zu bezweifeln war sie noch
weniger; denn fast dreitausend Menschen hatten sie mitangesehen. Sie

konnten sich auch nicht einreden, das Unglaubliche nur geträumt zu

haben; sie brachten ja einen weißen Brief heim, auf dem wenige
Worte einen so gräßlichen Tanz aufführten, daß der Hauptmann, als

er sie erblickte, wie vom Satan gehetzt aus dem Theater nach Haus
2I
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gestürzt, über den Vistolenkasten gefallen und bald darauf vom Arzt
und seinem heulenden Burschen aus der Stadt in die kleine unheim-
liche Halle gebracht worden war, die fröhliche Leute nicht gern nennen.

Jn dem überfüllten Theater hatte Alles gespannt aus den Be-

ginn der Vorstellung gewartet. Heute sollte es recht feierlich werden ;

eine Festvorstellung zum Geburtstag des Landesherrn war angesagt.
Man sah schönere Kleider und mehr Blumen als sonst, Guirlanden

durchzogen den Baum und das Surren der Stimmen war erregter und

diskreter als gewöhnlich, denn in der mittleren Loge des Ersten Nanges
saß hoher Besuch, der Minister mit seiner Gattin, und viele Uniformen
und Sterne blitzten ringsum. Auch unten im Parquet funkelten
Knöpfe und Epaulettes und die dazwischen sitzenden jungen Mädchen

lächelten gewaltthätig und athmeten schnell. Jn den überfüllten Rän-

gen sah noch Niemand die Dame, die in der oberen, für die Schau-
spielerinnen reservirten Vroszeniumloge dicht an der Brüstung hinter
dem Vorhang verborgen stand und auf die Logenthür starrte. Die

Schauspielerinnen standen noch vor der halboffenen Thür, durch die

ihr gedämpftes Lachen und Plaudern hereindrang-
Das erste der drei Glockenzeichen, die den Beginn der Vorstellung

ankünden, versurrte in dem stiller werdenden Theaterraum. Die Frau
hinter dem Vorhang wurde bleich. Jn dieser Minute mußte ihre That
geschehen! Hasstig knöpfte sie ihren langen rechten Handschuh auf nnd

riß ihn, als das Abstreifen nicht schnell genug ging, wie wüthend mit

einem Ruck von den Fingern.
Das zweite Glockenzeichen dröhnte durch den Saal: und sie er-

bebte, als sei das Metall in ihrem Kopf angeschlagen worden. Wie ein

eiskaltes Wasser fühlte sie die nun plötzlich eintretende vollständige
Stille. Sie wollte aus ihrem düsteren Versteck ins Licht, riß den Vor-

hang zurück und starrte in den blendend hellen Zuschauerraum. Wie

Wachsfiguren sahen diese Menschen aus« Wie ein Blitz schlug es in

sie ein: auch er saß da! Ganz ruhig.
Jetzt graut ihr vor der geplanten That. Sie möchte fliehen, strebt,

ob sie sich gleich angewachsen dünkt, der Eingangsthür zu: da tritt Die

ein, deren Züge sie wie ein Scheusäliges hassen gelernt hat. Das

schlumpig gekleidete schwarze Mädchen mit den kleinen, flackernden
Augen hat von der Thür bis zu ihrem Stuhl an der Logenbrüstung
kaum drei Schritte. Aber während dieser drei Sekunden sah die Frau
noch einmal, wie man in einander gegenüber hängenden Spiegeln
viele Gestalten zu gleicher Zeit sieht, drei Bilder vor sich, die, wie mit

Geißeln, sie Tage lang bis ins Blut gepeinigt und endlich in diese
Loge gehetzt hatten.

Sie sah sich nach einem Fest im Wagen nach Haus fahren, warm

von dem Mann umfaßt, der ihr scherzend und kosend erzählte, mit

welchen lockenden Anträgen ihn dieses Mädchen verfolge. Und sie .

hörte sich jetzt mit Stöhnen laut denken, was sie damals, stumm vor

Glück, gedacht (denn so wilde Worte sprach sie nie): »Und fänd’ ich ihn
in Jsoldens Bett, ich glaubte ihm!«
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Und dann saß sie zu Haus am winterlichen Ofen in der fried-
vollen Dämmerung ihres wunderbar reinen Zimmers mit den wenigen
etwas kargen Linien. Der Gluthschein vom Feuer tanzte durch das

Gemach und blühte manchmal über dem munteren Gesicht der Freun-
din auf, die vor ihr saß und allerlei Geschichten erzählte. Auch von der

Zuchtlosigkeit dieses Mädchens hatte diePlaudernde ein wahres Schauer-
märchen vorgebracht; und sie fühlte noch jetzt, wie ihr Mund verwun-

dert belächelt hatte, was sie nicht verstand, während ihr eine Freude
die Kehle bedrängte. »Welches Glück, von diesen Dingen nichts zu

wissen und nie nie mit ihnen in Berührung zu kommen!«

Und dann sah sie sich die schöne Stadtallee hinaufgehen: und

entgegen kam ihr wieder dieses Mädchen mit Bekannten. Man stellte
ihr die Schauspielerin vor ; Und sie empfand heute noch den eigen-
thümlichen Blick, mit dem das Mädchen sie maß. Auch diesen Blick

hatte sie damals nicht verstanden ; jetzt ahnte sie, was er ausdrücken

sollte. Hohn? Triumph? Auch Etwas wie eine körperliche Abschätz-

ung. . .. Hatte er irgendeine Gemeinsamkeit zwischen ihnen entdeckt?

Sie schrie in ihrer Qual laut auf. Die drei Schritte waren ge-

than, das Mädchen hatte die Logenbrüstung erreicht und stand vor

ihrem Stuhl. Das dritte Glockenzeichen schwirrte durch den Saal-

»Achtung!« rief die Frau mit glashell klirrender Stimme in den

Zuschauerraum hinab.
Jm Au starrten die dreitausend Gesichter auf sie. Und schnell,

wie rasend, schlug sie dem Mädchen mit ihrem Handschuh laut klat-

schend ins« Gesicht. Es zischte durch die angstvolle Stille wie eine

Revolverkugel im Duell. Ein paar Damen unten schrien zu gleicher
Zeit aus. Die Herren sprangen von ihren Sitzen. Doch ehe noch Einer

herbeieilen konnte, hatte die Dame mit ihren kleinen Händen einen

Brieshaufen vom Stuhl genommen und ins Theater geworfen ; noch
einen und wieder einen. Bis der heilige, mit Blumen umkränzte
Raum aussah wie ein mit üblen Consetti gesprenkelter FastnachtsaaL

Dann stürzte die Frau hinaus, sprang, die Arme weit vorgestreckt,
mit einem langen Schrei die Treppe hinunter und stieß am Haupt-
portal mit einem Ofsizier zusammen, der, einen der weißen Briefe in

der Hand, ohne Ueberrock und Helm aus dem Theater gestürzt war.

Sie prallten vor der träg sich össnenden Thür auf einander und flohen
dann, in entgegengesetzter Richtung, in die schwarze Nacht.

Jn dem festlich beleuchteten Theater, dessen Vorhang heute nicht
ausgehen wollte, lasen dreitausend Menschen in allen Briefen das

Selbe: »Mein einstiger Mann, der Hauptmann von Stein, ist der

Liebhaber der auch anderen Männern bekannten Schauspielerin, die

ich eben geohrfeigt habe, gewesen. Dennoch wagte er, die Ehe mit mir

aufrecht zu halten. Jch überlasse ihn hiermit allen anderen Huren der

Stadt, will sie aber durch die Auslieferung dieser leichten Beute nicht
beleidigen und bitte diese Damen, mich, wo wir einander auch treffen,
mit ,Du« anzureden. Anna Pudika, gewesene Frau von Stein.«

Hedda DNoeller-Bruck.

IM-.
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WieWirthschaft hat den Beweis erbracht, daß sie auch in einer At-
«

. mofphöre der Kriegsfurcht gedeihen kann. Das »Elferjahr« stand
im Zeichen des Mars. Doch wars nur ein Theatergott, der die Ma-

schinen und die Geld-fabriken nischt in Schrecken setzte. Diabei wurde

nicht nur auf dem Schachbrett gekämpft, sondern auch Pulver ver-

schossen. LNitten in der Tropenhitze des Sommers ging das Spektakel
los. Agadir. Die Börsen verloren die Contenance nur, wenn irgend-
ein besonders thörichtes Gerücht herumgereichit wurde. Im Ganzen ist
in der Vurgftraße bessere Politik gemacht worden als in der Wilhelm-
straße. Der wsaschechteEffektentaktiker pfeift auf die franko-german.ifch·e
Annäherung, auf den Gant John Bulls und hält sich an Canada oder

Phoenix. Deshalb fragen die Leute, die den richtigen Kurs haben,
selten nach dsem Kurs in der Politik. Sicher ist, daß die Ereignisse des

Marokkojahres Lehren hinterlassen haben. Der Kapitalist hsat eine

Hornhaut bekommen· Er sah die Politik in Unterhofen und find-et sie
seitdem nur noch erheiternd Der marokkanische Saldo sieht so ans,
daß kein Bankdirektor wagen würde, ihn seinen Aktionären vorzulegen.
Dann kam der Kampf um Tripolitanien und die Kyrenaika; man

glaubte, daß die beiden »Kontrahsenten« nach dem Austausch der ersten
Freundlichkeiten sich auf einen status quo besinnen würden. Die Fi-
nanzen haben banger gehalten, als vermuthet wurde. Beide, Türken

und Italiener, legen Werth auf den Glauben an ihre finanzielle Ve-

reitschaft. Sie unterstreichsen die Dsauerhaftigkeit ihrer Betriebsmittel
und widersprechen der Annahme, ohne Anleihen sei das Werk nicht zu

enden. Italiens geschäftlicherKredit ist aber nicht gewachsen; und die

Folgen werd-en sich nach der »Ernte« zeigen. Dser Levantehandel ist im

Kern getroffen. Ob die italienische Textilindustrie den türkischenMarkt

je zurückerobern wird-, ist fraglich: auch Konstantin-opel hat an seinem
Handel Schaden gelitten. Aber das Osmanenreich war kein fertiger
Wirthschaftstaat und kann, mit Hilfe der europäischen Finanz, die

Löcher, die ihm der Krieg riß, bald wieder stopfen. Die Türkei ist ein

Handelsobjekt: Dsas sichert ihr, nach dem Friedensfchluß, die Hilfe der

größten Nationen. Jm persischsen Konflikt will sie selbst dsie Helferin
spielen. Dsie Mimik, die Albion und der Russische Bär um Teheran
und Bender Abbas treiben, ist erhieiternd. Jn China siehts düsterer
aus. Dsoch die Börse zittert weder für die Msandschus noch vor den Ja-
panern. Was wollt Jhr denn? Die Chinesen haben, trotz bedrängter
Finanzliage, das Geld für die fälligen Zinsen aufgebracht; die schwersten
Coupons sind freilich erst im Frühjahr 1912 einzulösen. Jedenfalls
sind Anleihen, die in Deutschland ein Asyl gefunden hatten, nicht in

Noth gerathen. Und daß Porfiriso Disaz aus Mexiko weggejagt wurde,
hat uns nicht genirt. Wie es nach ihm wird? Abwarten.

Nicht viel bequemer als Kriege, in denen mit richtiggehenden Ka-

nonen geschoffen wird, sind hand-elsp:olitischie Konflikte. Auch beim Krieg
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mit Soldaten kann der Borwand, nur um Jdealgüter wsoge der Streit,
nicht immer aufrechterhalten werd-en. Schließlich kommt das Geschäft
irgend-wo zum Vorschein. Man braucht Absatzgebiete für Waaren und

JNenschen Das ist aber auchs der Zweck einer klugen Handelsp-olitik.
Die Großmächte des Weltmarktes haben in der Statistik ihres Außem

handels die stärkste Anregung zu kluger Verwerthung h-and·elspoli-ss

tischer Beziehungen. Das Deutsch-e Reichs sah den Werth seines Außens

handels (in den ersten elf DNonaten) von 14822 aus 15 984 Millionen

INark steigen. Großbritanien marschirt mit 22508 Millionen Mark

(gegen 21728) an dser Spitze der Handel treibend-en Nationen. Dsen

dritten Platz halten die Yankees, die in den ersten drei Quartalen

10 352 Millionen Mark im Außenhandsel ums etzten (gegen 9580). Wich-
tig ist, daß der Export allein um 932 Millionen Mark im Werth stieg,
während die Einfuhr um 160 Millionen zurückging. Die Zunahme
des Exports vermehrte die amerikanischen Guthaben im Ausland und

ficherte dser Handelsbilanz die Aktivität, die sie zu verlieren schien.
Daß die Vereinigten Staat-en in der Aufnahme fremder Waaren mäßig

fein mußten, war die Folge der geschäftlichenDepression, mit der die

amerikanische Wirthschaft Dafts Truftexperimente bezahlte. Daß die

Yankees ihren Handelsvertrag mit dem Dsominium Canada wieder zu

den Akten legen mußten, war Keinem schmerzlich-er als dem selben
Herrn Tast, der sich diese That seh-on auf die Habenseite seiner Präsi-

dentschaftbilanz geschrieben hatt-e. Aber die bösen Schsutzzöllner von

Eanada (die Jndustriemänner, nicht die Landwirthse) mach-ten- den Li-

beralen im eigenen Parlament und den Freund-en auf dem Kapitol in

Washington einen Strich durch die Rechnung. Deutschland und Groß--
britanien waren über den kanadifchien Reinfall nicht traurig; ihnen
hätte die Einigung keinen Vortheil gebracht. Taft suchte die Gelegen-
heit zu einer neuen handelspolitischen That und fand den Freund-
schaftvertrsag mit Nußland Er sah, daß dieser Vertrag ein respektables
TAlter habe (geboren 1832) und in die »moderne Zeit« nicht mehr passe.
Deshalb kündigte er, damit ein neues Abkommen an seine Stelle trete-

Wird es? Die Russen waren nicht begeistert, da sie handelspolitische
Berwickelungen mit Deutschland und Oesterreich fürchten. Der Senat-

billigte das Vorgehen des Präsidenten, weil er die ungleiche Behand-
lung amerikanischer Bürger nicht dulden wollte. Amerika ist übrigens
an dem Vertragszuftand stärker interessirt als Rußland: die Vereinig-
ten Staaten exportirten (1910) für 25 Millionen Dollars nach- dem Za-
renreich und führten russifche Waaren im Werth von 11 Millionen

Dollars ein. Außerdem haben sich amerikanische Kapitalisten eifrig um

russische Konzessionen bemüht. Das Deutsche Reich hat noch immer

keinen Handelsvertrag mit Amerika. Daß diese beiden großen Natio-

nen kein festeres Band finden können als ein »Provisorium«, ist be--

dauerlich für beide Theile. Scheint aber fürs Erste nicht zu ändern. Vor

Weihnachten blies Staatssekretår Knox eine Fanfare gegen Deutsch-
land. Er empfiehlt die höher-e Verzollung deutscher Waaren, weil.
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amerikanisches Büchsenfleissch an .den deutschen Grenzen schlecht be-

handelt wird. Auch das Kalifiasko ist schwer zu verwinden. Mister
Knox wird mit seinen »Vergeltungzöllen« keine Gegenliebe finden;
und die Demokraten, der-en Aussichten diesmal nicht schlecht sein sollen,
sind nicht für hohe Zollmauern. Dsie Thrsänen des Staatssekretärs
flossen der ,,Differenzirung« Amerikas. sRach dein Grundsatz der JNeist-
begünstigung mußten die Erleichterungen, die dem Dominium zuge-

standen wurden, auch den europåischen Kontrahenten gewährt werden«

Das geschah nicht: und so weigerte die deutsch-e Regirung den Yankees
die Konzessionen, die Jaan und Schweden erhalten hatten. Die Han-
delsverträge mit dies-en beiden Ländern geben uns keinen Grund zu

stolzer Freude. Das Deutsche Reich sah sich Kontrahenten gegenüber,
die sich an den entwickelten Zollsystemen Mitteleuropas emporgelernt
hatten. Ein Musterland der Schutzzöllnerei, Frankreich, hat im ver-

gangenen Jahr die Eitelkeit aller Methodik gespürt. Der französische
Auszenhandel ist zwar im Werth um 1iMilliarde Francs gestiegen,
aber nicht im Export (der sogar um 40 Millionen zurückging), sondern
in der -Einfuhr. Das ist, bei allem Respekt vor der Kaufkraft, eine

bittere Erfahrung für die Propheten des Schutzzolles Wenn Roh-
materialien (Wolle, Baumwolle, Erze) stärker eingeführt werden, so
deutet Das lauf guten Geschäftsgang in der Industrie. Aber ein Zu-
wachs san Fabrikaten, trotz Schutzmauern, schwächt das Preftige wie-

der. Lange ists noch nicht her, seit die Ausfuhr französischer Fabrikate
den Export um das Dsreifache überstieg. Heute steht die Partie schon
auf Pari. Die Verschlechterung der Hiandelsbilanz zwang zur Kün-

digung der Guthaben im Ausland. Man brauchte das Geld selbst.
Diese Roth versteckte man geschickt hinter sarkastische Bemerkungen

: über die finanzielle sBedrvängnißDeutschlands Der miarokkanische Streit

gab den Vorwand zur Retirsade des Geldes; und das Uebrige wurde

durch laute Interpretation bewirkt. Frankreich hatte eine schlechte
Ernte. Das führte zu einer Umkehrung des Verhältnisses im Auß-en-
handel mit Rahrungmittelm die Einfuhr wuchs beträchtlich (um 630

Millionen Francs), der Export ging um 126 Millionen zurück. So

büßte die französische Lsandwirthschaft drei Viertelmilliarden ein-

Der Sommer war übermäßig heiß und trocken und verdarb da-

durch manche Frucht. Aber schließlich ist das Gesammtergebniß nicht
so schlecht ausgefallen, wie man gefürchtet hatte. Das Deutsche Reich
hatte eine Rekordernte in Weizen (4,06 Millionen Tonnen gegen

3,86 Millionen im Vorjahr) und eine sehr gute Roggenziffer, die, mit

10,86 Millionen Tonnen, nur vom Resultat des Jahres 1909 über-

troffen wird (11,35 Millionen). Schlecht war die Kartoffelernte und

geringer als in den Vorjahren das Haferquantum Weniger begün-
stigt als Deutschland waren die Vereiniigten Staaten, die mit ihrer
Weizen-« und Maisernte hinter den Resultaten der letzten sieben Jahre
zurückblieben. Bei Weizen sind es, nach der neusten Schätzung, 621

Millionen Vushels (695), bei Maiis 2531 (3126) Millionen Bushels.
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Dafür ist die Vaumwollernte um so größer. Man schätzt sie auf fast
15 cZNillionen Ballen (12,13 im Vorjahr); Und der embarras de richesse

soll durch eine Valorisation gebändigt werden. Der Preis der ameri-

kanischen Baumwolle senkte sich seit dem Januar 1911 Von 15 auf
9 Eents für das Pfund. Die europäischen Spinner und Weber haben
durch die Entwerthung des Rohmaterials Verluste erlitten, dise sie
durch starken Absatz von Fabrikaten (der Vegehr nach Baumwoll-

waaren hat im letzten Viertel des Jahres sehr zugenommen) auszu-

gleichen hoffen. Eine Valorisatison in sich vollzog der Zuckermarkt.
Die mitteleuropäischen Zuckerländerhaben unter der Dürre des Som-

mers arg gelitten. Die Zuckerrübehat ein wesentlich geringer-es Quan-

tum ergeben als im Vorjahr: die europäische Zuckercampagne schließt
mit 6 Millionen Tonnen (gegen 8 Millionen) ab. Die Entwickelung
des Preises entsprach diesem Resultat. Nußland war ein vom Glück

begünstigter Außenseiter und setzte seine Ueberlegenheit gegen die Ve-

stimmungen der Vrüsseler Konvention. Die Entscheidung über das

Verlangen des Zarenreiches, das Exportkontingent zu erhöhen, wird

Ende Januar, natürlich in günstigem Sinn, fallen. Ob die Konven-

tion, die im September 1913 abläuft, damit gerettet ist?
Theuerung blieb das beklagte Symptom der »wirthschaftlichen

Kraft«. Eerealien waren zwar nicht ganz so unerschswinglich wie im

Vorfahr; aber die Preise wollten nicht so recht fallen. Weizen kostete
in Berlin Anfang Januar 201,60 Mark (die Tonne), Ende Dezember

·204,50 Mark. Eine ungewöhnlichePreissteigerung erlebte Noggem
von 149,50 auf 182,50 Mark. Jm Ausland (besonders in Ruszland")
wird deutscher Roggen den Schweinen verfüttert; so sehen die Folgen
unserer Agrarpolitik saus. Die Preise für Getreide und Fleisch sind,
nach aufgestellten Jndexzahlen, von 548 auf 582 (Januar bis No-

vember 1911), für Kaffee, Zucker, Thee von 342 auf 422 in die Höhe

gegangen. Auch die Preise der Metalle stiegen, nachdem anfangs nur

Sinn in die Höhe geklettert war. Zinn setzte in London zum Jahres-
beginn mit 179 L 15 sh ein und hatte Mitte-Juni eine DNaximals
erhebung bei 225 L erreicht. Von diesem Gipfel stürzte der Preis auf
195 E; am Tag vor Weihnachten schloß er mit 205 L. Kupfer war

bis in die letzten Monate sehr still, rührte sich dann aber und- gewann
einen Vorsprung von fast 8 sc gegen den ersten Kurs des Jahres
(64 L gegen 56 L 7 sh 6 d). Blei stieg von 13 auf 16 E, Zink vson 24

auf 27 sc. Die Vreisbewegung wirkt verschieden auf die Wirthschaft.
Anders bei Rohstoffen, die verarbeitet werden; anders bei Produkten,
Die der Ernährung des Volkes dienen. Deren Theuerung verschärft dsen

Gegensatz zwischen Arbeitern und Unternehmern- Dsas Jahr 1911 war

reich an Konflikten dieser Art. Engl-and nimmt einen gefährlichen

Strikebestand ins neue Jahr: die Spsinner von Lancashire sind aus-

gesperrt (160000 Mann) und in Dundee striken die Hsasenarbeiter
(60 000 DNann). Auch unter den Grubenarbeitern ist eine Bewegung,

die 700000 Arbeiter ums Brot bringen und der englischen Industrie
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die Gefahr eine-s Hungertodes aus Kohlenmangel zeigen könnte. Jn
Deutschland kriselt es bei den 340000 Bergleuten des Ruhrreviers
Zu offenen Konflikten kam es in Berlin: bei den Buchdruckern, Män-

telnähern und CMetallarbeiterm

Präsident Tasft hat feinen Vorgänger, Herrn Rooseveslt, in den

Schatten gestellt. Er will dsie Trusts zerbrechen, um befriedigt auf den

Trümmern der stärksten Säulen des Wirthschafthauses auszuruhen.
Der Rockefellertrust gehört der Geschichte an. Die Standard Oil Com-

pany ist nur noch ein RechenexempeL Für die beklagenswerthen Ak-
tionäre, die ein Menschenleben mit der Berechnung iwes Antheils ·an

den Untergesellschaften ausfüllen können. Die Jden des Mai brachten
endlich das Urtheil des Obersten Gerichtshofes gegen den Oeltrust. New

York hatte unter der Ungewißheit seh-wer gelitten. Der Aktienumsatz
an der Börse war von 7570 Millionen Dollars (in den ersten vier Mo-

naten 1910) auf 3370 Millionen eingeschrumpr Am neunundszwan-
zigsten Mai folgte der Spruch gegen den Tabaktrustz er war milder als

der erste. Die American Tobacco Company hatte Zeit, ein neues Pro-
gramm aufzustellen, das im Spätherbst genehmigt wurde. Der Con-

cern bleibt in vier getrennten Gesellschaften bestehen. Das beriichtigte
Shermangesetz herrscht seist einundzwanzig Jahren und diese Zeit sah
neunzig Trustprozessez unter Rooseevslt 44, unter Tasft 37. Die letzte
Konsequenz ist aber erst imJahr 1911 gezogen worden: dsie Anklage
gegen den Siebenmilli-ardentrust, die United States Steel Corpora-
t"ion· Das hat selbst Roosevelt nicht gewagt: eine Korporation anzu-

greifen, die, nach der .Meinung einer Staatskommission, nur zwei be-

denkliche Stellen hat. Beide Fehler (Erzmonopol, Eisenbahnenkon-
trosle) wurden beseitigt. Trotzdem soll das Gericht sprechen. Tedsdy las

chry dsie Leviten. Ohne Erfolg· Taft schoßBotschaft auf Botschaft ab.

Der neue Kongreß wurde am fünften Dezember eröffnet und weiß
schon, was der Präsident über die Shermanbilh den Payne-Aldsrich-
Tarif, die Währungreform, Handelsverträge, Panamakanal und Ban-

ken denkt. Aller Aufwand kan Zeit, Kraft, Ueberzeugung erfolgt sub

species der Präsidsentenwahl im November 1912. Eher giebt es keine

Ruhe. Alle Probleme müssen in labilem Zustand bleiben, da man nur

mit Persprechungen, nicht mit Thatsachen die Wähler reizen kann. Die

Revision des Zoslltarifs wird sich-er noch nicht Ereigniß» Aber es ist
gut, mit der Aothwendigkeit der Tarifermäßigung (zunächst nur für

Wolle) zu operiren. Taft ist endlich am Ziel der Grkenntniß: die Mo-

nopole konnten nur hinter Schutzmauern gedeihen. To late. Vielleicht
kann ein modernes Aktienrecht helfen. Der Präsident denkt an ein

Aufsichtamt (Federal Jncorporation) nach dem Muster der Jnterstate
Commerce Commisfion. Die hat sich mit den Gisenbahnen ausein-

andergesetzt. Jm Februar wurde gegendas Recht auf Erhöhung der

Frachten entschieden. Börsenpanik. Westliche und östliche Bahnen
mußten zurückstecken. Einzelne Matadsore prophezeiten den Ruin der

EifenbahUEIL Nichts ist geschehen. Alles Bluff. Damit die Börse Fut-
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ter hat und die Regirung DNanchetten anlegen kann. Kein Präsident

vermag die amerikanische Wirthschaft zu ruiniren. Das Kapital wird

jeden erdrücken. Aber es giebt Pessimisten. Frank A. Panderlip, der

Präsident der National City Bank, sagt (mit Nech-t), daß. eine kritik-

lose Anwendung des Antitrustgesetzes das Geschäftsleben schwer schä-

digen wird. Die letzten zwei Jahre habens bewiesen. Nur ist anzuneh-
men, daß vor der Katastrophe dsie Feind-e der wirthschaftlichen Entwicke-

lung am Boden liegen werden. H. C. Frick, ein angesehenes Mitglied
des Stahltrustdirektoriums, erwartet von 1912 ein glänzendes Stahl-
und Vörsenjahr. Der Stahltrust ILkanns brauchen. Jn den ersten drei

Quartalen 1911 hat er nur 71 Millionen Dollars rein verdient (gegen
115 Millionen im Porjahr). Die Schätzung fürs letzte Quartal geht
auf 22 Millionen (26). Die Dividenden (5 Prozent auf die Commons

und 7 Prozent auf die Preferre«d) sind unverändert geblieben; aber

Rückstellungen wurden in den ersten drei Pierteljahrren 1911 nicht mehr
vorgenommen. Am achtundzwanzigsten Oktober hatten Steel-Aktien

einen bösen Tag. Sie purzelten bis auf 50 Prozent. Anfang Februar
waren sie zu 821X8notirt worden. Am zweiundzwanzigsten Dezember
war der Kurs 68278 (gegen 721X8Ultimo Dezember 1910). Hunderttau-
sende von Steel-Shares sind in europäischem Besitz. Am Tage des

Sturzes wurde der in Wien befindlich-e Aktienstock auf 300000 bis

400000 Stück berechnet. Das fremde Kapital hat einen erheblichen
Kostenbeitrag zum Aufwand der »wirthschaftlichen Revolution« in

Amerika zu leisten. Jn den letzten beiden Monaten stand die new-

horker Börse im Zeichen IderHa«usse,so daß ältere Verluste ausgeglichen
werden konnten. Allerdings sind die höchsten Kurse des Jahres noch
nicht erreicht: Canada Pacific hatten einen Hochstand von 247 und

schließen mit 2405X3zUnion Pacific 1923X8und 1743X33Amalgamated
Copper 715X3und 661X2.Veruhigend sind die Fortschritte der Kapital-
konzentration (trotz Sherman): in den elf Monaten wurden 34 Gesell-
schaften gegründet, in denen jede mehr als 10 Millionen Dollars Ak-

tienkapital hat. Darunter die United Properties Company of Cali-

fornia mit 200 Millionen Dollars. Einzelne Eifenbahngesellschaften
gaben neue Notes aus. Darmstädster Bank und Berliner Handelsgsesells
schaft übernahmen zweimal Roten der National Nailways of Mexico
(10 und 13 Millionen D-ollars). Die Pennsylvaniabahn ließ sich dsie

Ermächtigung zur Emission von 100 Millionen Dollars neuer Aktien

ertheilen; die Ganadian Pacific kündigte die Ausgabe von 18 Mil-

lionen Dollars Aktien (zu 150) an. Die amerikanische Eisenindustrie
hat erst in den letzten Wochen freundlichere Symptome gesehen. Die

Preise konnten etwas erhöht werden. Aber die Kennzeichen der De-

pression sind noch sichtbar. Die Roheisenproduktion wird-, am Schluß
des Jahres, von 27 auf 23 Millionen Tonnen zurückgegangen sein.
Deutschland konnte seine Leistung auf 151X2Millionen Tonnen (143X4
Millionen im Porjahr) bringen. Die amerikanische Eisenausfuhr stieg
von 1,30 auf 1,60 Millionen Tonnen (bis Ende September), während
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Deutschland (bis Ende Oktober) 4,38 Alillionen Tonnen (4), England
4,11 Millionen Tonnen (4,21) exportirt hatte. Dser Durchschnitt der

Preise für die wichtigsten Fabrikate der Eisenindustrie hat sich (Ende
November) von 36 auf 31 Dollars in Jahresfrist gesenkt. Ein Tief-
punkt, wie er seit zehn Jahren nicht mehr erreicht word-en war. Man-

ches Werk mußte zum Selbstkostenpreis verkaufen, um dsen Betrieb

nicht ganz abzutöten. Amerika nimmt eine Hoffnung ins neue Jahr.
Wirds wiedernur eine Prüfung werden?

Die Germans dürfen sich am Kontrast ihrer eigenen Leistung
freuen. Wars auch keine Hochkonjunktur für ihre Wirthschafh so doch
ansehnlicher Fortschritt. Einzelne Ziffern erwähnte ich schon. Deut-

liche Kennzeichen des Anstieges sind dsie Erträge der Eifenbsahnem der
Giiterv erkehr brach-te den deutschen Bahnen (in dien ersten elf Monaten)
1864 Millionen (141 mehr als im Porjahr); der Personenverkehr 841

DNillionen (39 mehr). Ein außergewöhnlich günstiges Jahr hatte die

Schiffahrt. Sogar der Bremser Ballin unterstrich diesmal die Linien
des Bildes Das Frachtgeschäft brachte Einnahmenrekorde Die Güter

konnten kaum bewältigt werden. Seit drei Jahren sind dsie Frachiten
um 100 Prozent gestiegen. Die nordamerikanische Passage war nicht
so günstig, wurde aber reichlich ausgeglichen. Wahrscheisnlich werden
alle großen Schiffahrtgesellschaften höhere Dividenden zahlen. Bei der

Hapag rechnet MCIU auf 9 gegen 8, beim Lloyds auf 5 gegen 3 Prozent.
Die Verlängerung des nordatlantischen und südatlantischen Passage-
pools auf je fünf Jahre hat die Zukunft der Seeschsiffahrt von dunklen

Flecken befreit. Die Konzentration in der englischen Schiffahrt (Per-
bindung der csRoyal Mail Steam Packet Co. mit der Union Castle Line
zu einer Gesamtmacht von 1,30 Millionen Tonnen; die Flotte der Ha-
pag allein umfaßt 1,s20 Millionen Brutto-Negistertonnen) macht den

deutschen GWßrhedern keine Sorge. Ganz anders wirkt die Konzentra-
tion im wichtigsten Bereich der deutschen Wirth-schath: in der Montan-

industrie. Der starke Mittelträger des Jndustriegebäudses hat neue

Panzerung bekommen. Ob dsie wetterfest ist, wird sich zeigen. Die pro-
duktiven Fähigkeiten von Kohle und Eisen sind unerreicht. Die Eisen-
ziffer nannte ich schon. An Steinkohlen wurden (in den ersten elf Mo-

naten) 147,s31 QNillionen Tonnen (139,28) prodsuzirt, 25 Millionen
Tonnen (2.1)exportirt und 9,«95Millionen (10,15) eingeführt. Das

Kohlensyndikat setzte 64 Millionen Tonnen (62) ab und brachte den

Perkauf im November bis an 98 Prozent der Vetheiligung Die Richt-
Preise für 1912X13 wurden noch nicht festgesetzt, da man sich erst mit den

Außenseitern wegen Uebernahme dses Perkaufs einigen wollte. Eine

Erhöhung der Preise ist wahrscheinlich Auch der Stahlwerksverband
zeigte zum Schluß Rekordzifferm der »Bei-fandin A-Prodsukten Galbs
zeug,z Eisenbahnmaterial, Formeisen) betrug, bis Ende November,
5,34 Millionen Tonnen (4,79) und in BsProdukten (Stabeisen, Walz-
draht, Vleche, Röhren) brachten die Monate August, September- Ok-
tober immer neue Nekorde Die Eisenpreise haben in der zweiten Hälfte
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des Jahres kräftig angezogen. Stabeisen erreichte einen DNaximalsatz
von 112 cMark Pro Tonne (102 Mark Tiefstand des Jahres; 113,50
End-e 1910); deutsches Gießereieisen kostete 70,«50Mark (66 End-e 1910);
Grobbleche »128Mark (123); Vandeisen 135 (127). Auch in England
und Belgien kletterten die Preise in die Höhe. Die Vergarbeiterlöhne
in Deutschland erreichten mit 5,s58 Mark im dritten Quartal (Dort-

mund) eine höchste Spitze. Die gesammte Lohnsumme, die im dritten

Vierteljahr den«westfälischen Vergleuten ausgezahlt wurde, betrug
127 Millionen (119 im, Vorjahr). Das Montangewerbe strotztvon Ge-

sundheit. Die Dividenden vieler Juli-Gesellschaften konnten erhöht
werden (Geisweider Eisenwerke 11 gegen 6; Harpener 8 gegen 7;

Hasper Eisen 10 gegen 8; Hoesch 20 gegen 18; Rhieinische Stahlwerke
8 gegen 7; Rombachser Hütten 9 gegen 8; Sächsische Gußstahl 15 gegen

12; Stahlwerk Oecking 7 gegen 5; Westfälischie Drahtindustrie 7 gegen

6) und die Marktberichte bringen stets günstige Prognosen. Eine Sorge
aber lastet noch auf dem Gewerbe: die Zukunft von Stahlwerkverband
und Kohlensyndikat bleibt unsicher. Der Stahlwerkverband wird durch
Fusionen und Jnteressengemeinschaften hart bedrängt. Eine Kontrole

über die B-Produkte ist kaum noch denkbar, dsa die großen Gesellschaf-
ten sich bis zu Röhren und Draht selbständig gemacht haben. Halbzeug
aber hat schon längst keine Bedeutung mehr. Unter solchen Bedingun-
gen einen Verband zu schaffen, ist schwer. Denn ein Kartell für A-Pro-
duktc wäre nicht viel mehr als eine leere Hülfe. Daß die Mehrzahl der

Mitglieder bis zuletzt alle Anträge aus Quotenerhöhung ablehnte, hat
wenig zu sagen. Die Werke wollen so lange wie möglich die letzte Ent-

scheidung hinausschieben, um das gute Geschäft nicht zu stören. Das

Kohlensyndikat hat Verhandlungen mit den Außenseitern geführt» um

sich von ihnen zunächst den Verkauf ihrer Produkte übertragen zu las-
sen. Anfangs blieben die Bemühungen ergebnißlos; zum Schluß wur-

den jedoch wichtige Zugeständsnisse erlangt. Jn erster Linie ein Ab-

kommen mit dem Fiskus, das die Grundlage für den Eintritt der fis-

kalischen Vergwerke in das Syndikat bildet. Die Gegnerschaft des

Staates wäre dem Kohlensyndikat verhängniszvoll geworden, weil die

Konkurrenz der fiskalischen Kohle (bis Ende Oktober 2,10 Millionen

Tonnen gegen 1,68 im Vorjahr) sich als breiter Keil zwischen die Dis-
«

positionen des Syndikates schob. Auch einzelne Außenseiter haben dem

Kohlenshndikat den Verkauf ihres Materials übertragen. Zuerst die-

Vergwerkgesellschaften »Trier« und »Hermann«. Andere Zechen wer-

den folgen. Die Verlängerung des Roheisenverbandses war ein Erfolg.
Lange genug hats gedauert,-bis die essener Vereinigung für vier Jahre-
erneuert werd-en konnten. Dsie Siegerländer waren zähe Gegner. An-

fang September wurde der Sch-luß.stein,durch die Verständigung mit

der lothringisch-luxemburgischen Gruppe, gelegt. Dann wurde der

Verkauf sämmtlicher Sorten zu erhöhten Preisen ausgenommen. Das-

Ostdeutsche Noheisensyndikat gewann neue Frist; bis Ende 1914. Da-

gegen erloschen Stabeisen- und Grobblechkonvention und Internatio-
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nale Drahtkonv ention. Das belgische Kohlensyndikat wird im Juli 1912

aufhören. Ein Bergarbeiterstrike im lütticher Revier brachte vorüber-

gehende Bedrängniß. Jn Deutschland gabs neue Konzentrationen. Um

sich für alle Zeit den Bedarf an Halbzeug zu sichern, verband die West-
fälische Drahtindustrie A.-G. sich mit der Firma Krupp in Essen, die

sich die Kontrole über ihren besten Halbzeugkunsden sicherte. Die De-

tails des Vertrages riefen Widerspruch hervor, da die Aktionäre der

Westfälischen Drahtindustrie sich benachtheiligt glaubten. Die Fusion
der Niederrheinischen Hütte mit dem Eisenwerk Kraft bei Stettin (Ka-
pitalserhöhung von 7 auf 18 Millionen) trug dem Fürsten Donners-

marck kritische Bemerkungen ein, die er als Großaktionär mit Gelassen-
heit aufnehmen konnte. Viel besprochen wurde dsie Verschmelzung der

- Sieg-Nheinischen Hütte mit dem Fassoneisenwalzwerk L. cLNannstaedt
se Co. (Mannstaed-t erhöhte sein Kapital um 4,«50auf 10 Millionen).
Der Schaaffhausensche Bankverein hatte in der schlecht rentirenden

Sieg-Rheinischen Hütte Millionen stecken, die gefährdet waren. Dsie

Fnsion mit Mannstaedt machte das Engagement gut. Der Erfolg hat
den Bankverein zu einer neuen Verbesserung seiner Engagements er-

muthigt: Mannstaedt soll mit der Düsseldorfer Eisen- und Drahtin-
dustrie A.-G. verkoppelt und- dann unter die Kontrole des Lothringer
Hüttenvereins Aumetz-Friede gebracht werden. Der soll sein Aktien-

kapital von 45 auf 58 Millionen erhöhen und sich zunächst an den bei-
-

den anderenGesellschaftenbetheiligen. DieJnteressengemeinschaft sichert
ihm die Führerschaft. Offiziell wird die Transaktion natürlich mit

technischen Motiven (Ausdehnung des fabrikatorischenMachtbereiches;
Einengung der Selbstkosten) begründet. Jn der Wirklichkeit geben fi-
nanzielle Erwägungen den Ausschlag. Die Aktionäre müssen sich der

überlegenen Kraft des Großaktionärs unterwerfen. Sie thuns nicht
immer gern: die Fusion der Bergbaugesellschaft Massen mit den Bu-

derus-Eisenwerken kam erst nach einmaliger Ablehnung des Vrojekts
zu Stande. Buderus erhöhte sein Stammkapital um 9,50 Millionen.

Eine lGemeinschaft ohne Kapitalserhöhung erfolgte zwischen den Rhei-
nischen Stahlwerken und der Aktiengesellschaft Balcke Tellering de Co.,
einer Nöhrenfabrik, die in den Betrieb des großen Gsemischtwerkes ein-

geführt wurde. Die Deutsch-Luxemburgische Bergwerkgesellschaft über-

nahm (zur Abrundung ihrer Erzländereien) das Hochofen- nnd Stahl-
werk RümelingemSankt Jngbert, zunächst mit Generalvollmacht für
die Geschäfte;" später kommt die Fusion. Das Eisen- und Stahlwerk
Hoesch vermehrte sein Aktienkapital um 3,20 auf 20 Millionen und er-

warb die Maschinenfabrik Deutschland in Dortmund. Ein weiterer

Ausbau des Concerns, durch Angliederung der Wittener Stahlröhren-
werke, ist noch im Stadium der Besprechungen. Die Weftfälischen

Drahtwerke erhöhten ihr Stammkapital um 5 Millionen nnd fügten
sich die Aplerbecker Hütte ,ein. Jnteressante Vrojekte gewannen im

Distrikt der »Küstenwerke« Gestalt. Das Hochofenwerk Lübeck, dessen
dividendenlose Aktien zum großen Theil im Besitz der Firma Karl
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Später in Koblenz sind-, will den Bergischen Gruben- nnd Hüttenver-

ein in Hochdahl aufkaufen. Das lübecker Aktienkapital soll von 6 auf

81,-2 Niillionen gebracht werden. Da die Travemündung nnd das ber-

gische Land nicht gerade eng zusam.menliegen, so ist die Fusion nur

durch die Annahme erklärlich, »daßdas lübecker Hochofenwerk die Quote

des Bergischen Vereins und dessen rheinische Kund-schaft an sich brin-

gen will. Neben dem Hochofenwerk soll ein Stahl- und Blechwalzwerk

(neue Aktiengesellschaft mit 2 Millionen Mark Kapital) angelegt wer-

den, damit an der lOstseekiisteein geschlossener Montanconcern wirken

kann. Den Clou des Jahres 1911 bildet aber die Kapitalserhöhung der

Gelsenkirchener Bergwerkgefellschaft (um 24) auf 180 Millionen. Aach

Krupp ist Gelsenkirchen nun die größte Jndustriegesellschaft Europas.

Auch im Kalibergbau sind große Mittel neu angelegt worden.

Das Reichskaligesetz hat die Anlage neuer Schächte gefördert. Nach

angestellten Ermittelungen wurden im Jahr 1911 fast 100 Millionen

der Kaliindustrie zugeführt. (Gegen 36 im Vorjahir und 23 im Jahr

1909.) Das Betriebskapital im Kalibergsbau beläuft sich auf rund 780

Millionen. Das Kalisyndikat ist endlich zur Ruhe gekommen. Die

Streitaxt zwischen den störendenAußenseitern Aschersleben-Sollstedt
und dem Syndikat wurde begraben. Die berüchtigten Amerikanerkon-

trakte verschwanden und die beiden Ausreißer umfing der Mantel des

Syndikates Die Leistung der deutschen Industrie findet beredten Aus-

druck im Können der Elektrofabriken Die stärksten Vermittler der elek-

trischen Kraft haben reichen Ertrag ausgewiesen. Die AEG und Sie-

mens Fz Halske blieben, trotz vermehrten Gewinnen, bei ihren vorjäh-

rigen Dividenden. Die Schuckert--Gesellschaft setzte ihre Quote von 7

auf We Prozent. Die Siemens-Schuckertwerke wiesen einen cReinge-
winn von 13,43 (10,60) Millionen aus und konstatirten, daß der Höhe-

punkt des Beschäftigungsgradesnoch nicht erreicht sei. Das Selbe ist
aus den enormen Auftragmengen der AEG zu ersehen. Geheimrath

Nathenau warnte aber davor, Umsatz und Gewinn zu identifiziren.
Die Verkaufspreise seien nicht günstig. Der Kapitalbedarf der Elektro-

concerns ist stets rege. Diesmal besonders bei SiemenssSchiuckerL Die

Schuckertgesellschaft erhöhte ihr Aktienkapital von 50 auf 60 DNillio-

nen. Die Siemens-Schuckertwerke bekamen von den Muttergesellschaf-
ten einen dauernden Vorschuß von 30 Millionen und nahmen außer-
dem eine 41X2prozentige Anleihe im Betrag von 30 Millionen auf. Die

Bergmannwerke gaben 10 Millionen Mark Obligationen aus· Die

Berliner Elektrizitätwerke eben so viel. Die Deutsch-Ueberseeische Elek-

trizitätgesellschaftvermehrte ihr Aktienkapital (um 10) auf 100 Mil-

Iionen und emittirte 15 Millionen Mark Obligationen.
Durch Geldnoth hab en diePläneder Industrie nicht gelitten. Ueb er-

flusz an Barmitteln gabs zwar nicht ; aber auch keine Knappheit. Die

Reichsbank stand mehr denn je im Mittelpunkt des Stromes der

Wünsche und Noth-wendigkeiten. Sie trat ins Jahr 1911 mit erhöhtem

steuerfreien Notenkontingent (von 473 auf 550 und, zu den vier Quar-

talen,z auf 750 Millionen); trotzdem brach-ten ihr Ultimo :Närz und



32 Die Zukunft.

Ultimo September Nekordschwächungen. Der Status vom einunddrei-

ßigsten Dezember 1910 hatte sich um 556 Millionen verschlechtert; der

letzte Märztag 1911 aber brachte eine Belastung von 731 INillionen

und der letzte September 1911 sogar von 774 DNillionem bei 2295 Mil-

lionen Aotenumlauf und 1785 Millionen Wechselb estand. Der Reichs-
bankpräsident warnte: die Wirthschsaft sei allzu sehr aus Kredit gebaut.
Grfolglos Das Direktorium griff nach der Waffe: Pertheuerung der

Lombard-darlehen an den Quartalen. Erfolglos Der Geldbedars ent-

spricht dem Format der wirthschaftlichen Bethätigung. Man kann das

Größenmaß nicht künstlich verengen· Der amtliche Wechselzinsfuß
wurde am sechsten Februar von 5 auf 41X2,am achtzehnten Februar
von 41J2 auf 4 Prozent ermäßigt und am neunzehnten September aus
5 Prozent erhöht. So blieb er bis ans Jahresende· Sein Jahresdurch-
schnitt ist, mit 4,39 Prozent, nur wenig vom Durchschnitt des Bor-

jahres (4,35) verschieden. Die Sächsische Bank ging im Dezember mit

ihrem Diskontsatz von 5 auf 51X2.Der Privatdiskont hatte sich mehrfach
aus der selben Höhe wie der Banksatz bewegt. Auch- tägliches Geld war

mit 5 Prozent gehandelt worden. Die Bank von lEngland änderte ihre
Rate viermal (1910 ach-tmal) und verließ das Jahr mit 4 Prozent (3).
Die Bank von Frankreich sah sich zu einer Diskontänderung (die be-

denkliche Medioliquidation im September gab den äußeren Anlaß)

gezwungen (von 3 auf 31X2):ein Ereigniß, da das französische Noten-

institut konservative Diskontpolitik treibt und fast nie den Satz von-

3 Prozent verläßt. Die starke Beanspruchung der Bank führte zu dem

Beschluß, die Notengrenze, die seit 1906 5800 Millionen Francs betra-

gen hat, auf 6800 Millionen zu erhöhen. Die Kündigung der französi-

schen Guthaben in Deutschland und Oesterreich führte zu Schwierig-
keiten in der Devisentaktik: die Oesterreichisch-Ungarische Bank ver-

theidigte ihren Devisenschatz gegen den Zugrisf der österreichischenund

deutschen Bankwelt. Das war der einzige »Sturm«, den die«Flucht der

französischen Gelder verursachte. Jm Uebrigen hat Deutschland sich
mit eigenen Mitteln zu halten gewußt. Pierpont Morgan brauchte
keine 300 Millionen zu leihen, damit der Staatsbsankerot vermieden

werde. Wenn fremdes Geld deutsche Stätten aufsuchte, so geschah es

der guten Zinsen wegen. Amerika nahm 80 Millionen Mark preußi-

scher Schatzwechsel, die wohl im nächsten Jahr zurückkommen werden.

Am Jahresende hat das Ausland-, da es seine Mittel selbst braucht,
keine Gelder mehr nach Deutschland gegeben, das zum großen Theil
mit eigener Kraft über die Schwelle des neuen Jahres gekommen ist..

Den Banken nützten die Gseldsätze,wenn sie auch selbst für fremde
Mittel, die das Ausland ihnen überließ, hohe Ziner zu zahlen hatten.
Die starke Betheiligung des Publikums am Bölrsengeschäfhdie nur im

dritten Quartal aussetzte, und die Beanspruchung des Bankkredits durch
das Waarengeschäft haben die Provisioneinnahmen gesteigert. Die

Banken hatten Gelegenheit, durch den neuen Elsan des Börsenvserkehrs
im Dezember die Folgen der Jnterventionen im September wieder

auszugleichen. Das Emissionengeschäft war, wie gewöhnlich,im ersten
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Halbjahr lebhafter als im zweiten. Die Aominalsuinnie der emittirten

Papiere betrug (im ersten Semester) 2138 Millionen (2115 Millionen

im Porjahr). Dabei war der Betrag der deutschen Staatsanleihen
viel niedriger alsl sonst: 231 Millionen (gegen 621, 1011 und 1069

Millionen von 1910 bis 1908). Industrielle Aktien und Obligationen
nahmen 138 Millionen mehr in Anspruch als im Borjahr; Kommu-

naldarlehen waren, mit einem Plus von 200 Millionen, sehr üppig.

Ausbändische Renten verschlangen 90 Millionen mehr als im Por-

jahr, trotz dem (überflüssigen) Gerede über sdie Rothwendigkeit, deutsches
Kapital vor fremden Werthpapieren zu schützen. Die Großbanken er-

weiterte«nihren Machtbereichs intenfiv und extensiv. Das Kapital er-

höhten: Diskontogesellfchaft (um 30 auf 200), Nationalbank (um 10

auf 90), Alitteldeutsche Kreditbank (um 6 auf 60 Millionen). Die

Diskontogesellschaft übernahm die Privatfirma L. Alende in Frank-
furt a. O. Der zum Concern der Diskontogefellschaft gehörende Bar-

mer Bankverein erhöht sein Aktienkapital um 25 auf 100 Niillionen

und tritt damit an die Spitze aller Provinzbankinstitute. Er bethei-
Iigt sich kommanditarisch an der seit 1754 bestehenden Bankfirma Pon

der Heydt, Kerften Fa Söhne in Elberfeld Dsie Süddeutsche Diskonto-

gesellschaft vermehrt ihr Stammkapital um 111,-«-.-Alillionen Die

Deutsche Bank löst ihre Beziehungen zum Chemnitzer Bankverein und

errichtet eine eigene Filiale· Jm Concern der Deutsch-en Bank: die

Bergisch-Märkische Bank übernimmt die Mülheimer Handelsbank und

erhöht das Kapital (um 5) auf 80 Millionen; die Nheinischse Kredit-

bank setzt ihr Aktienkapital von 85 auf 95 Millionen und gliedert sich
die Pfälzifche Bank nebst der Süddeutfchen Bank an; der Essener Bank-

verein giebt 5 Millionen Alark neue Aktien aus; die Hildesheimer
Bank 2 Millionen. Die Berliner Handelsgesellschaft bethseiligtsich an

der Kommanditgefellschaft S. L. Landsberger in Berlin und gründet
die ulmer Firma C. D. Magirus (9Nilitär- und Feuerwehrgeräthe)
mit 1,50 und die Berliner Möbelfabrik Pfaff mit 31,-"-.-Millionen. Sie

wirkt bei dser Gründung einer neuen bulgarischen Hypothekenbank (10
Millionen cFrancs Stammkapital) mit. Pon der Kommerz- und Dis-

kontobank wird die Kredit- und Sparbank in Leipzig übernommen.

Jnteressant ist eine Verbindung zwischen der Deutschen Effekten- und

Wechselbank in Frankfurt a. M. und der Oesterreichifchen Länderbank

nebst Ungarischer Escompte- und Wechslerbank Tote und Verwun-

dete: Bereinsbank in Frankfurt a. O. (Konkurs), Göttinger Bank (Kon-
kurs), Bankfirma J. H. Pistorius in Hildesheim (Konkurs), Firma
Hermann Paasch in Berlin (Konkurs); Bankhaus Karl Aeuburger
(auszergerichtliche Liquisdation); Bankfirma Ferdinand Klostermann in

Hattingen (wird, insolvent, durch Essener Bankverein übernommen);
Märkischer Bankverein und WestfälischseKreditanstalt müssen, unter

dem Druck von Peruntreuungen, in Liquidation treten. Die Bayerische
Diskonto- und Wechselbank, die ihr Aktienkapital (um 8) auf 20 Mil-

lionen erhöht, wird durch einen ungetreuen Prokuristen um 1 Mil-

lion Mark geschädigt. Folge: neues Schema für die Zwischenbilanzen.
:-
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Die Börse wird vom Publikum kräftig geheizt. Schwarze Tage,
wie der vierte September, konnten die· Lust am Effektenhandel nicht
töten. Millionen sind verloren (amerikanische Steels; südafrikanische

Goldshares) und zurückgewonnen worden. Wien hatte seine Skoda-

Sensation, die, Mitte April, die Börsen des Kontinents für Stunden

in Athem hielt. Die schlechten Kurse der Staatsanleihen und festver-
zinslichen Papiere — dreiprozentige Neichsanleihe 823X4(853,---Iam zwei-
ten Januar); englische Konsols 77,19 (79,43); französische Nente 94,55«

(97,42); vierprozentige deutsch-e Hypothekenpfandbriese 93,50 -— zeigen,
wie der Wind weht. Daß das Deutsch-e Reich ohne neue Anleihe aus-

kam und für 1912 nur 43,75 Millionen (97,50 Millionen 1911) auf
Anleihe zu nehmen hätte, ist dem Kapital kzrcirkentum Die Rente muß»

größer sein. Das Leben ist zu thseuer. Enttäuschungen waren: War--

schau-Wiener (36 Prozent Kursverlust im Jahr); Otavi-Antheile, die

im Lauf des Jahres 45 Prozent verloren. Die einst so berühmten An-

theile der Deutsch-en Kolonialgesellschaft für Südwestafrika kosten nur

noch 660 (nach einem JNaximalkurs von 2100). Der Kampf gegen die

,Anreißer« wurde mit Energie fortgesetzt, so daß in den bucketshops

blasse Furcht herrscht. Aber das Publikum findet noch immer genug

freundliche Nathgeber. Für die Spekulation wird durch die Vermeh-
rung der Ultimopapiere (Deutsch·e Kaliwerke; AumetzsFriede") gesorgt-
Und die Börse nährt den Fiskus: der Umsatzstempel warf (bis Ende-

onember) 22,60 Millionen ab (gegen 21,42 Millionen im Borjahr
und 17,88 Millionen im lebhaften Börsenjahr 1909).

Ein Rückblick auf die Kursgestaltung des Jahres-
,

23 Dezem-. 4. Sep-v2. Januar 1. April
tember ver

Deutsche Bank . . . . . . 268,- 266,12 259,87 264,—
Diskontogesellschaft . . . . . 193,75 198,25 Ido,50 191,87
Dresdener Bank . .

,

. . . . 162,7-') 160,25 154,12 158,87
Handelsgesellsch th · . . . . . 169,— 175,75 - 165,50 170,25.
Laurahütte .

«

. . . . . . . 168 75 175,87 169,— 178.50
Bochumer . . . . . . . . . 218,37 237,50 223.37" 233.12
Phoeuix . . . . . . . . . . 236,25 255,25 247,37 ; 259,37
Gelsenkirehen . . . . . . . . 206,25 209,62 191,50

«

2()4,—
harpener . .

""

. . . . . . . 183,— 188,i7 176,— 196,75-
AEG . . . . . . . . · . 260,5s) 274,— . 261,50 263,37
Siemens se Halskc . . . . . 240-5(

«

2lb,2s) 237,— . 245,75-
Packetfahkt . . . . . . . . 140,50 144,25 127,12 H 144,87
CanadasPacific . . . . . . . 198.25 225,12 236,62 ? 244,2'o
M. Aussen von 1902. . . · . 94,87 95,2- 90,50 l 91,12
3-96 Reichsanlekhe . . . . . . 85.75 84v50 i

82»37 E 82,75
596 Chinesen von 1896 . . . 103,75 1c2,60 ; 102,10 «- 99,90
4Z unif. Türken von 1903 . . 93,80 93,90 «- 93,10 ! 91.20

«

l

Für 1912 ist gut vorgearbeitet worden. Dsie Wirthschaft hat sich;
unter erschwerenden äußeren Umständen (Bolitik), die Basis einer star-
ken Konjunktur geschaffen und wird, was sie im Jahr 1911 zurückstellen
mußte, im nächsten Jahr-in Angriff nehmen. Vielleicht kommt auch
Amerika, nach der Aomination der Präsidentschaftkandidaten (Juni
1912), zu neuen Kräften. Und Geldsorgen giebts nicht. Ladon.

—

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Harden in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß if- Garleb G· m. b. H. in Berlin.



Ein schmuck
und eine Zier

für jedermann ist ein schönes, gesundes Ge-

biss, deswegen sollte auf seine Erhaltung
und Pflege jede erdenlcliche Sorgfalt gelegt
werden. Wenn man die Zähne morgens

und abends mit der seit 20 Jahren bewähr-

ten, von Aerzten und Zahnärzten empfohle-
nen Zahnpasta PEBECO reinigt, dann hat

man alles getan, was eine sachgemässe
:—: Zahnpflege erfordert. :—:

Probetuben versenden gegen Binsen-

dung von 20 Pfg. = 25 hk, = 25 cts.

P. BElERsDORF D co»

Hamburg N. 30.
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Mancheste-
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jeder Arzt empfiehlt

Röstkitzer schwer-hier
aus der Furstltonen Brauerei Konnt-, gegr. 1696

für Blutarrne, Bleichsüchtige, stillende Miit-ter, Ab est-heitere und Rekonvaleszenten.
Es ist das beste und nalirhafteste Getränk für A t und Jung, ein Nähr- und Kraft-
mittel ersten Ran res. Wenig Alkohol, viel Malz. Nicht zu verwechseln mit den ge-
wöhnlichen Malzlueken Billiger Haustrunk Bestes Tafelgetrånk. Sollt zu haben
nur in den durch Plalcate kenntliehen Verkaufsstellen Wo nicht zu haben, wende
man sieh an die Flirstlicne Brauerei Köstrltz die gern Auskunft über bequemsten Be-

Zug erteilt. — Vertreter überall gesucht-
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Pl.
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Damen und Herren M. 12.50

Luxus-Ausführung M. 16.50

Fordern sie Musterbuch H.

Einheitsprejs kiir
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o

sALAMANDFIk
schuhges. m. b. H., Berlin
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Idealist-Wustlergniigungsslnzeigen

Melropolszheaten!

llielamlvonlemnl
The-»-a

Grosse Jahresrevue in 8 Bildern v· Julius

Freund. Musik von Viktor llolländer. In .

szene gesetzt v. Direktor Richard schalt-. o a s R . n d
Thal-IMME- dek Firma

Dresdenerstr. 72-7:j. S Uhr-
Uebek 500 Mall und

Politischewirtschaft schmerzlose Behandlung.
Anfang 8 Uhr. Vorverkauk 11——2 Uhr.

Morgen u. folgende Tage: Pola. Wlktschajh

W
Friedrichstr. 165. Tägl. 11—2 II. nachts.

Am Flügel- alt-. III-cl. Nelsom

Th. FrancKe VII-S- nato
o neuenqu— sie- -

III III-Es Stamm·
»- Drgkz.spk.Prospekteltei

klu- cksalse Iml liest-wie
wimmeln-l- Is dililel ge-
nas-s lllIc. let-ea. sus-
Iel-. lliskr. litt-s. lus-VictoriascafeT

Unter den Linden 46

Ioruehmes calå clerllesiclenz
Ratte und was-me Küche-

lil

munt- Isspaulsf »Es-its-
Geölknet von 10 Uhr morgens.

— Allabendljclt 9 und 10I,-"-·-Uhr:

sen5a1i0nelle Sislauksåtlkalttionens
U. il-.

,,Tango arge-mitw- ». »Die 0riginalsApachen«
Beide Tänze ausgeführt von Fräulein sobeelc uncl Herrn Paul Müller

s llllnl Prosp.sm- Preis-:
x s lilo II l.80, ll2 llilc

ll.l.lll). hohe-lese ll. l.50.
lu beziehen sur-h lpotlielen. llkogenetc-. Mk sakcli
Ell-· sanat0rium. Dresden-Radedeul,

Nxexnåitbltrkkgs»weihoachts-wundek« Wejl1nacl1ts-szenen
vom Cliristmarkt
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Alleinertrjeb iir Berlin und Povinz ran(lnl-ug:
Parlograpn-DiktiermaschineArihur Weil, Berlin W.s- Friedrichs-nasse 56X75.

soeben erschienen:

ZeutramssllhumsssKlauclekaclaischllllll-llllll
Mit reichem Textluhnlt und über öoo lllustrutioucn Quartforrnut
286 Seiten stark. la knrtoth Emban Preis M. 5,——. chlhunclcrt
Eis-Jupian auf Kunstdruckpupler und fein gebunden ä M. Io,—.

Das vorliegenrlelZuch führt— ähnlich unsermliismarelc-Alhum des Klad(leradatsch——
ein stiielc deutscher Kulturgescuiehte dem Leser und Beschauer vor Augen in
einer Darstellung. wie sie eigenartigen amiisimter. 1"esselridor, aber auch ernster
und eindringlioher nicht gedacht werden kann-Alles. was in dem langen Zeit--
raum von vierng Jahre-n (se-it der Begründung der Zentrumspartei) der
Kladderadatseh in seinem Kampf gegen diese Partei. ihre Politik nnd ihre Ziele.
gegen Ultrumoutanisnins und engherzige Weltanschanung geleistet hat. wird
in diesem Album in geeigneter Auswahl zusammenfussencl m Vvert und Bild zur

Darstellung gebracle —- hsin kurzer verbindender Text, der die historische-n Vor-

gänge chronologisch darstellt, gibt dem Leser Aufklärung über die Bedeutung der
einzelnen Ge(li(-hte, Texte und Bilder-, so dass das- Verständnis t«iir die Darbietungen
des Albums keinem verloren geht. Durch alle Buchhandlungcu zu beziehen-.

Verlag von R· Hofmann Zecornp. in Berlin sW.68, Zimmerstr. s.

Werden Sie RedneTl
Lernen sie gross und frei redenl

Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch Brechts Fernkursus
für praktische Lebenskunst, logisches Denken-,

IG frese Vortrags- u. Redekunsts
Einzig dastehende Methode. — Erfolge über Erwarten-

, Anerkennungen aus allen Kreisen. Prospekte kostenlos durch
C R. HALBEclc. Berlin 474. Potsdamerstr· 123 b.
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Esset-tierisme
fis-«

eile
lspaltijge
«o»pare«le-Ze»e
toll
Mit-.
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Theater-und Erwägung-sinnigen

Kleines Theater.
I Abend 8 Uhr-

Lottchens Geburtstag
N eues Programm!

OLSA DESIIOND
die Berühmtheit der »schönheits«-Abende.

ADSUIIVS alles lich-s
i. ihr-. szene: .,D. Traum d. Zettelaiiksebers«.

Pan-illa lckomo, ikakische Spiele-. (’00ko nnd

Rotbart time-Pia Excantrics cltristy Ins-I

0’illls. kom. .1ongleurp. bog kosts. die amti-

santen Mode-Haare-

ziklias Zusch.
Beginn 71J2 Uhr abends:

Knnkntnttn’s lady oyclo u· at
uman Fort-)- der FroschmensclL Woocls

» ,

nat-MS Jressiekte see-löme bn Ilnxo Tki0, - Voksuhkungder beiden

kom. Akrobatekx Blogkaplh MSUSOVSMÄHM «-

»lIIax u- Instit-·
aus Herrn cui-l llnktoabocks Tini-pack

stellt-isoli-

II I -

Tags-cl- Reunsonku a
sallhaus »Hast-muss Hamburg.

NetropoTs Palast
Behrenstkasse 58X54

,,Moulinrouge«
Jägerstrasse ösa Grosses Original-Aussta-

Umgsstiiok des Zirkus

Busch in 5 Bildern.

Ei

Palais ne dansefipavillonlflascotle(TAZUCIJT
«

Prachtrestaurant
——— Reunion ——II::: Die ganze Nacht geöffnet :::

Mctropobkålsst — Bier-cannot

Anfang s Uns-. Jeden Monat nettes Programm-
——-———

R

Von 10 Uhr an geöffnet

syclsmittagn
MILITARchIZERL
Um 5 Uhr das VVejhnachtsmäirchen

sbqnckss Das prachtvolle Eis-Ballett

= ,,Al-PEIZAUZEIII· —-

Dio kleine citat-lette. — Apachentänze. — PushballspleL
Bis 6 Uhr und von los-« Uhr an halbe Preise-. Restnllrsäon l. Rat-ges

Winter-Ansstellung des

Secession
Kukliikstenclamm Als-Mit

Eis-Mit I starkGeöffn. tägl. 9 — 5 Uhr.
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Zostaarant aml Bat- Rialto

Unter sie-I Liaclca 27 weben cafö Bauer).
Treff-ansc- der vornehmen Welt

Die Ists-o Ntclst keimt-Ok- Künstler-Daniel-Konzerte-

Eis-If-
Mozartsaal N ollendorfplatz

Wöchentlicls neue- Spiel-Isar-
Täglich geöffnet ab 6 Uhr, sonntags ab 3 Uhr

Eintritt jederzeit :: :: Programm und Garderobe frei :: :: Ende 11 Uhr
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RAE-e-
Privat-schu1e. MAY-MAD-

ElckllrchllllllsllllllIllklcll
übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs

Abitur in der schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung fürs Züricher Polytechnilcunx Beweg-
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht.

—

Jahr-lich zirka 40 Abiturienten. .-

IL Isc II

ciichh Rheumatismus
Kopfsehrnerzen,· Migriine, Hexensehuss usw. sind wie

·

kortgeblasen bei Gebrauch des

echt indischen DengsDeng-0eles
überall Wunder wirkend. Hilft- oft schon über
Nacht. Millionenkach bewährt. Viele l)ankschreilsen.

Erfolg garantiert. Preis M. 2.— direkt vorn Depot
·l. saumgastner, cöln II-

lch war 25 Jahre taub!
Jetzt höre iohl

leh»habe einen winzig kleinen Apparat erfunden, der mir selbst nach
Löjahisiger Taubheit- das Gehör wiedersehenkte Der Preis des kom-

letten Apparates ist 20 Kronen. Keine Mehrnusgabenl lver sich ein

ür allemal von Taubheit, scliwerhöriglcejt, Ohrensausen usw. befreien
will, wolle meine Broschüre »Ich war taub« kostenkrei verlangen von:

lnclustrie medizinischer Apparate, Iris-.
Für Heilung, zurn mindesten Besserung garantiere ich.
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PlccOLA
vaerlässigste u. leichteste

Ieise-

sehteilsmascdine

i
.«11x;"-UW« »

inWPl«

M

i
: : stahliypenhebel : :

Sofort sichtbare schriit

Gewicht nur 21X2 kilo

Beschreibung kostenios durch

PlccOLA
schreibt-nasch. Ges. m. b.s H-

BERUN sw. 68
Markgrafenstn 92—93

Verkauf: Markgrafen-in 94

Berlin-Zehlendotsf

Wald-sanatorium DI. Hauffo

Bock-. Paiiontxnzahh such Sottlägr.
Persönliche Leitung cler Mk

HERkaliiätäkgkucenEssig-III
i MW nstlisxhcqthWiss-TM

- ÄULHUIIL.HinderdemikteikcProssgshk
— sk-

loydreisen

Kaukasusfahrt
vom 28. April

bis 29. Mai 1912 mit dem

doppelschraubendampfn
»Schleswig'

Polacfahrt
vom 18. Juli

bis315.August1912 mikdem

Doppelschraubendampfer
«Gkoßer Kurfürfl'

Reise-Schuh

Welt-Kreditbriefe

Auskunft erteilen

Norddeutfcher
LloydBremen

und seine vertretunger.

sanatorinmyuchheide
sinkst-wasch h. sit-Nin
kiir Nervenkkanke. speziell Soksichungs.
ltutsessn Most-nimm AlkohoL cocain exc.

Pensionspruis (3—12 Mark låigiikctk
Lejleuder Arzt: Dr. Cellu-
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Bücher zur Kultur des gesellschaftlichenLebens

W. Fred: Lebensformen
Anmerkungen über die Technik des gesellschaftlichen Lebens. J·

s. Auflage. Gebundeu M. 6.50, Luxnsausgabe M. 16.—

Rudolf Lothar sagt im Berliner Lokal-Anzeiger: Fred ist
ein kluger nnd gescheiter Mann, begabt mit dem Sinn für
Kultur, der wichtiger ist als alles, was man erlernen könnte,
wenn man den Ehrgeiz hat ein Kulturnieusch sein zu wollen.
Er ist, wie sich das bei jedem Lebensweiseu von selbst versteht,
ein kluger Genießer, ein Eoikuråer, der die Trinkschale der :
Freude im rechten Augenblick zu heben nnd abzusetzenweist.
Ohne es auffällig zu machen, wird sein Lehrbuch der

Lebensformen zu einem Leitfaden der Lebensfreude.

Oscar A.H.Schmitz
Brevier für Weltleute
Esfays über Gesellschaft,Mode, Frauen, Reise, Lebenskmist,Kunst,
Philosophie.7.Afl. Geh-M. 4.—,geb.M. 5.50, Luxusausg. M.16.-
Was Schmilz sagt, ist nicht nur belehrend, sondern oft geradezu be-
kehrend. Man lernt um; man läßt sichüberzeugen,man fühlt,daß
man vieles bisher nicht oder nicht richtig gedacht hat. Berl. Tgbl.

Honore de Balzae
Physiologie des eleganten Lebens
Übertragenlind eingeleitet von W. Frev. Geheftet M. 4.—,

gebunden M. 5.——,Luxusausgabe M. 20.—

Dieser Band ist erst kürzlichaufgefunden worden nnd selbst in
den großen französischenGesamtausgaben nicht enthalten. Er
zeigt die Kraft des großen Gestalters und bietet eine Fülle
des Interessanten zur Psychologic der modernen Gesellschaft.
Wie die Romane Balzacs heute wirken, als wären sie in unseren
Tagen geschrieben, so wirkt auch dieses Buch, als ob es fiir

unsere Zeit geschrieben wäre.

AdolfFreiherr von Knigge
Uber den Umgang mit Menschen
Herausgegeben lind eingeleitet von Hans Feigl. Preis

gebunden M. 6.50, Luxusausgabe M.15.—

Knigges ,,Umgang mit Menschen«hat eine sprichwörtlicheBe-
rühmtheiterlangt-, gelesen haben aber heute das berühmteBuch
nicht allzuviele. 1788 zum erstenmal erschienen, wurde ihm in

kurzer Zeit eine ungemein ausgedehute Popnlarität zuteil.
,,Lluflage folgte auf Auflage, in jeder gebildeten Familie war

das Buch anzutreffen.«So war der «Un·igangmit Menschen«
viele Jahrzehnte hindurch ein Hansbnch der deutschen Familie.
Eine ausführliche Würdigung aus der Feder des Heraus-
gebers gibt uns willkommenen Aufschluß über die Stellung
dieses eigenartigen Buches in seiner Zeit und für unsere Zeit.

Georg Müller Verlag X München 31
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Deutsche Revue
Ufer-. von. Herausgegeben von U Neste)

rzd seiser Richard Fleischer b Harli

Neues Zum Ab o n n e tne n t Neuek

Jahrg-US ist jetzt die heste Zeit Jahrgang

D«
·

tsclie Rcvue« ist ein politisches und wissenschaft-lichesoweltorgamdas nicht durch sensationsartikel den

Beifall der breiten Masse erringen will. Als

sprechsaal der Führer unsrer Nation
auf politischem und kulturellem Gebiete und

von bedeutenden staatsmännern fremder

Nationen vielfach als sprachrohr benutzt,

Wendet sich die Deutsche Revue ausschlieBlich an geistig hoch-

stehende Kreise und ernste Menschen. Das unbeirrte Fest-

halten an diesem Grundsatz hat der Zeitschrift ihren festge-

griindeten Ruf verschafft; ihre Beiträge haben bleibenden Wert.

Im neuen Jahrgangwerden u.a. zur Veröffentlichung kommen:

General der lnfanterie v. cosleiy Napoleon Ul,

und seine Generale.

Konteradmiral a. l). Kalau vom Hofe, Die suka-
matiekrage im Mittelmeer.

Minister v. Plenek, Denkwürdiglceiten.

Prof- Emmekich, Ueber die Choleragekahr kilr

Europa durch den ltalienisch-Tiirkischen Krieg.

Minister präsideiitDr. stukdza, Denkwurdigkeiten.
frohes-en ihne- jesle Iaelilisiidlsisg. euch die deutsche Verlag-staunt lu stuttgnrt

Vornehrne Honatschrift
wir di- Gebildeten aller stände u. Berufshreise
l .

.-

1

,

«

L

.

.

«

XIV-s FMXF Fee-Mey- Yes-Alex-

Jedc s--lmc«tel muss- imdedmgc den Namen Faz-
tmym und weise man azze Nachahmungen stets

zur-fiele z- scfuzchtel 86 Pf» Eber-all erlxckltzic«.

Eli-erwiny yeyezr Iris-»einJersey-few

von Dramen, Gedicht-an, Rot-innen etc. bitten wir-,
Decke Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-
schla es hinsichtlich Publilration ihrer Werke in
Buch orrri, sich mit- uris in Verbindung zu setzen-

siedet-n es Verlaqshureau curt ngand
21-2.2JohanniGeorgsrr· Berlin-Halenoeo.verlassei
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Aktiva. M As Passiv-It cl- As
Grundstü cksconto . . . . 186 873 89 Aktien-Kapital-(’(«)nto . . 3 500 000 —

Gebäude-come . . . . . 294158 91 Hypotheken Conto . . . . 150 000 —

Masch ineI1-cont0 . . . . 307 513 44 Reservet«0nds-(J()nt,0 . . . 416 679 75

Utenssljewconto . . . . 81 002 89 Dividenden-Conn) . . 7 E-—

Dampfmaschinen-Amte . 12 430 17 Conto-co1»rent-(Jont0 . . . 67 797 62

Fuhrwerks-cont0 . . . . Js— Reingewinn . . . . . . 386 625 52
Kautions-Conto . . . . . 1 147j82 I
Waren-come . . . . . . 460 401 78

«

Conto Cor1-ent-Cont-0 . . . 529 963124
Bankier-Guthaben . . . . 414 007«57
cassa-Conto . . . . · . 28 131 98

Hypotheken-Am0rtis.-Cto. . 60538,26
Conto für Beteiligungen . 2145001 l—
Patent-Cont0 · . . . . . 1·—

4 521 172I89
Die auf IIOXOfestgesetzte Dividende für die alten, Aktion N0.1—1350 mit

M. 110 und für die neuen Aktien No. 1351—’3500 mir ht. 55 wir-d gegen Einreichung
des Dividendenseheines ISIOIU sofort bei der com-asteris- und Disconto-Ban, der

Nationalvenlclfiik Deutschl-nd und Herrn A. litt-te in Berlin ausgezahlt.

B e rl i n ,
den 29. Dezember 1911.

fabrilcisolierter Drähtezu elektrischenZwecken
trat-mass c.-l. Insel Telegrapliomlrshtskshrilti teileugessllsehstt

IMMMMMMMIMMMMMMMI

Yeflellnngesn hs
X

auf die
.

VI thbanddeäke U F
F Zum- 77. Bande der »Zukunft« F(Nr. x—13. T. Quartal des XX. Jahrgang5), »

F elegant Und dauerhaft in Halbfranz, mit Vergoldeter Pressung Ic. zum Fpreise von Mark 1.50 werden von jeder Buchhandlung od. direkt
vom Verlag der Zukunft. Berlin sw. 48, Wilhelmsm Ia

F entgegengenommen. » F
IMMÆMMMMIMMMMMMMI
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liagoNase
= Katkee ·- Grossköstekei =

KolonialwatensGrosshandlung
HAUPTGESCHÄFT:

BERLlH W. 66, Nauerstrasse 76, neben der Reichs-Post

KONTOR UND VERSAND:

BERLlH W.66, Nauerstrasse 91
Tel. Amt centrum 1416 und 194

Filiale A: Filiale B:
- —

Wilmersdorf, NürnbergerpL 2 charloiienburg,kaiserdamrn115
Tel. Amt Pib. 2490 ! Tel. Amt Charl. 8473

Ei
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2. Anklage erschienen. 1911. lllkcgllltlsss
asitsszigc zu- 120 Jahre Menschen-

.
.

)sklldiuln bestät. den satz: in eines jedenlud-Sehen Erntle
l Mensehen Brust sind Rä·8el u. Al)griinde,

Das

u
·

m iSEOICUIIFSTages ijberraschen können usw.
'

n des sans kttvo es Je Ie rospekt iihek die arise-. sei-Ism- u.

Håkkfklxkkeflendar-gesi. v. R. Schandt. Lchskskter-Analysenusw-nachilandsenkiifen.
Mo seit Br· U —- M« Geb« 14,- M· l Honorius EBeurteIiung stehe Vol-het- Graus-

I«)««l Ånkl kosixeteuns-eb. 36,——M.) l
prospekks Nur «t"i1kMenschen von nohless

( 19 « « D Denkungsart Reme»DeuteI-ei«,keineNachi
its-m nahme. Noblesse obljge schläft-steiler u.

JaslZarlk.31:suuast)· Psychologe P.PaulLieve,Auqshurgl,Z.-Fach.
Die n Isc e te s

Aus d. Sanskkjt übersetzt von K- Schkslclt- zwangtoso
«

.

. .1«.Z,—-M. G b. I4,—M«
se

WELTZFZPITLILup. ku12«T.u.sm.,»-Ålkcllcl - Elllwcllllllllg
gesch. Werke u. Antiquskvskzsicllm gr. kro.

.

Wald- and Lendeafenthelt, Jagd.

s«ka,zzokk,gek-i»w,x30,nschznsnhukgekstHISLRitter-gut Nstnbscn bei—sagan, schlos.
Prosp. krei. Arzt im Hause-

WEleIJETEKTlV
as »weil-ausnanesFixgsckixnikszcefgg;.«

Mkme Wmslllllanm allenwirksameng
übe- Vor-leben, 1.ebensweise, Ruf,

liaitats-Msl(iuilGesundheit etc. von Personen an

allen Plätzen cler Erde. Diskkete Geschäfts-creclit-Rusleiinfte

einzeln uncl ikn Rhonnetneni. Srösste Inanspruchnahme-

Besie Bedienunvbei solidem Honor-an
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subskription

s,llvli,lltitlllarlt ioxoigeauliypotlielrewPlantlhrieie
scrie Xlll

frühestens rückzahlbar zum Z. Januar 1922

llorclcloutselienKnäueln-Bank
Auf Grnnd des am 30. Dezember er. im Deutschen Reichsanzeiger, in dem.

Berliner Börsenicourie1-, der Berliner Kämen-Zeitung und der Weimarischen Zeitung
veröiientliehtes Prospelits sind

i2,voo,lllili liarlr Mige lispotlieliewkkaatihriele set-le lll
der

NorddeutschenStand — credit ·- Bank,
eingeteilt in stiielre zu 5000, 3000, 2000, 1000, 500, 300, 200, 100 Unrlc

(mit JantiarlJulisZinsseheinen)
zum Handel und zur Notiz an der Berliner Börse zugelassen worden.

Von den vor-genannten nom. 12.0t10,00»Mark 40X0igen Pfandbrieken Serie XlX

legen wir einen Teilbetrag von 6.000,000 Mnrk unter ninhstehenden Bedingungen
zur Zeichnung- auf:

1. Die Zeichnung iindet statt am

Freitag, den s. Januar 1912
bei der Norddeutschen Grund-credit-Bnnlc in Wein-er und ihrer

Zweigniederlassung in Berlin W. s. Willielrnstr. No. 71,
in Berlin bei der commcrzs und Madam-Bank und

ihren Depositenlcnssen, sowie ihrer

HauptsNiederlnssunx in islnsnburk
und ihren auswärtigen Filinlen,

» »
Nationnlsbunlc für Deutschland
und ihren Depositenlcnssen und

Wechselstubem
»

den Herren von der lieydt ä co»

,.
Herrn E. J. Meyer-.

»
cessei »

s. J. Werthnuer ir. Nacht-.

,, Dresden ,.
der Allgemeinen Deutschen credit-

Anstult Abteilung Dresden,
» den Herren Gebr. Arnhold.

»
Frankfurt n. M. »

der
låeutlkchen

Effekten- ei Wechsel-
nn .

» Hgshekstqckt »
den Herren Moosisnlce ei Linde-nenn.

»
Helle » » » Paul schau-en sc co. und-

1hren Zweikseekhöftem
,. Leipzig »

der Allgemeinen Deutschen credit-
-

Anstalt und ihren Filinlen.

» Meiningen » »
Bank für Thüringen vorm-is

B M. Strupp Actienxesellschnfc
und ihren Pslinlem

während der bei jeder stelle üblichen Gesehiiftsstunden

2. Der subskriptionspreis beträgt 99 IA 0,’0 zuzüglich Stiiclizinsen vom

1. Januar 1912 ih bis zum Zuliluugstage7 ausserdem hat der Zeiehner
den schlus—noienstempel zur lliilite zu trugen.

B. liei der Zeichnung ist nut« Verlangen der Zeichnungsstelle eine Sicher-
heit von 5 pct. des gezeiclineten Betrags in Bnr oder solchen Wertpapieren
zu hinterlegen, welche von der belieli·enden Zeichnungsstelle für zulässig
erachtet werden.

si. l)ie Zuteilung bleibt dem freien Ermessen jeder einzelnen Zeichnungs-
stelle überlassen.

. Die Abnuhme der zugeteilten stüeke hat bis zum 1. Apri11912 zu erfolgen-
Weimu IT den 30. Dezember 1911.

Berlin,

Norddeutsche Grundscretiit-Banix.
Dr. Friedlaenden Dr. Michael. Bier i. V. «

IN
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stecke-Infern-
Iilignmilkhsseife

X

. Von

Segen-man s- co. lind-Esset
für zarte weisse Haut AK

u.blendendschöne-Weint
å stk. 50 Pf-

Sohliessung in Engl-mi- recmsgiilti in ll
«

-

»

schuellslens: lntcrnetioneles AuskuFftS-,akgghtztkaLIälInster
DIE-III Zaccflfsksz QUOOHstrect 90. scheupsidoJ London E o

Prospekt Jo. ex graus. Porto 20 Pf. «Verschloss«en40 PL.
« «

l. seliaallhausen’sehoksannst-ein
Seqklluaetnu.’ I Segkliaclellutk

llllienlcapitaluml llesemm 179voll llllv liale

llleclerlasmngen uncl Geschäftsstellen in-
lloun Smaleklcll Mon- gab-m
Lleve Sollesbetg IMM Uleksen
valshukg llkevenbkolch neun-lett wem
vllllien Nenn-en ockenltlkeheu
vliuelclorl llkelelcl Rhevclt

Wechsel-ruhen uncl peposltenllassen in Berlin uml vol-often-
—l-Elt Moabit lle H- Kukfärete t

Brückenetkaeee 14 Lindensthäexassse
R-

—f—ffanzöeiecheetraeee 55 J- Pkagek platz 4

Js- Gektkaucltenstkaoee 20X2l —f—Pkinzenetfasse 33
Kronenetraose 24 Rosentbalek strasee sc

charlottenburgt Poksdzmz
-l- Bismarchetraese 107 -I- Nagenekgkkazze 27
—k—Kukfürstendamm 217

—l—stuttgaktek platz ls Schmakgendokh
—I—Bunclelieblenetkaeee 2,«4

cöpenieln sch«
·

.

—k—schlossen-See 27 anExrfpftgfkaeeeSIS
okanienburg: steglitz:

Zernaueketkasee ZU -I—scbloeeetkaeee 25

Die Wecliselstuben unil Deposlteallasgen lief-seen sieh mit-

Annahme von Depositeaneldern
zur verzinsuug.

An- und Verkauf von ertpapjeren, ausländischen
·

Ausstellung von schecks und Kreditbriefem
Solcheer Devlsen etc-

Ersökfnungs laufender Rechnungen-
1)jskont.ieren und Binziehen von Wechseln und Schecks«

Beleihung börsengängiger FVertpapiere und versionerung gegen Kursverlust
bei Auslosung.

«

Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren.
Einlösung von Kupons, Dividendenscheinen und verlosten EäektskL

Besondere Abteilung kiir clen Handel in Kutten and in Wertpapieken ohne okflziellg
Bist-gewann

Siehst-Immersi-
bjetgäiesmitJ- beFeiolIneten Wechselstuben sind mit Stahlkernmern ausgestattet und

sobmu kelegenheitzur sicheren Aufbewahrungs von Evertpepierem Dokumqnten
" V- Sacklen etc-. in eisernen schrankkäohekn unt-er eigenem Verschlulz des MjwzkbJ

oder- an Hintekje
- —-

-
» « gung von Pnketern Insten und der l. als versch

Leser-manng Haftung der Bank
, g lossene Depots unter
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HEROIN etc. nmwöhnung
mildester Art absolut

zwang-- . los-Nur20 Gäste.Gegr.189 .

cis-. l-·. II. Müller-s Sol-lass Umlaute-la Gesagt-ers mille-
Vornehm. sanatorium für Entwöhn.-

Kuren, Nervöse u. schlaflose. Pro-

spekt frei. zwanglos Entwöhnen v

:-«- D. R« P. Patente aller Kultus-stauen
Damen. dio sicli im Kot-selt- uabequom kühlen. sich aber

elegant» modegerecht und doch absolut gesund kleiden

wollen, tragen »l(alasiris«. sofortiges Wohlbekiaden
Crössto Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Rein Hochrot-Scham

VorzügL Halt im Rucken. Natürl. Gen-klommen Völlig
freie Armut-g and Bewegung Begann-. schlanke Figur.
Für jeden Sport geeignet Für leidet-de und korpulcgtg
Damen Special-Faenzas Illustr. Broschüre und Auslisuxtt

kostet-los von »Halt-sitts« c. at. d. kl» Bonn s

Fabrik und Verkautsstelle: Bonn a. Rhein Fernsprecher Nr. 369.

Ralasirjs-Spezialgeschäit: kkaahtukt du« Grosse Bockenheimerstr. 17.Pernspr. Nr.9154
Kainsiris-Spezialgescliäst: Berlin W. 62. Kleiststr. Zä. Fern-sprachet ·5A. 1917:3.

Ralasirjs-Spezialgeschåt«c: set-litt dW. 19. Leipzig-zwar 71172, Pernsprecher l, M

Mittelmeerfahrten
J d e·t vo l. Februar H H
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Kroncnbokg ö- Go., Bankgeschäkt.
Berlin NW. 7, charlottenstr. 42 Telephon Amt l, No. 1408, 9925, 2940.

TelegrammsAdresSe: Kronenbank.—.lzerl.inbezw. Berlin-Börse.

Esset-gnug alles- hanlcgeschaktlschen Transalrtionem
versuchten-Ins kut- dcn Isa- usc vertraut von Ruck-, Dom-messen

Its optici-floge- Cek Inst-. Kohlen-. Skzs Ins minnt-mie. sowie
Mitten old-e Hunnen-.

II- Ist llettssl rot Sile-ten pel- Imm III seit uns III Pksmlr.

Schakmützel - sanatokium
Physilkalisch - eliätetische Kuranstalr.
Wintersport: Rodeln, EislautJ segclschlitten.

. . . . 1 stancke von Bei-lich . . . .

FTZLLFTLVkiifsfstgsåtzoåkCL) Dr. HERGE NS.

von Trescltow
Königl. Kkiminalkommjssak a. D.

suveklsssigsts vertrat-l- Sssmiuelussggg und

Beobachtungen ist-les- Akk-

T01.: Amt v1, No. 6051. Potstlamcrsttn 134a.set-litt W. 9.

sPRUDElsAlZ

. iskdasalleinechte Karlsbatier
.

Vor Nachahmung-en und Fälschungen wird gewaksnk·

Esset-Fäss—- .

Bude- und Luft-Kurort
(schuppentiechte) heilt ohne

salbon und Gifte speziulath
ass. mod. S. Hartmtstnlkszpzstuttgstsi A« I· POSWW « «

Tel. 27. (Camphaussn) Tel. 27.
Buhnljnim XVarmbrunn - Schreiberhsm

Auskunft kostenlos und ortofrei.
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Nach slloa rrungensclnkton der Neu
zojt eingerichtet. VValdreichQ wind-

gosohützt0. nebelkrejo Höhenlage. Zen-
tralo der Sohönsten Auskliige.

Spec
s set-:- u. Hervor-leiden

— Attckicavckliallluag
neun-sum Rooonvai. Zustände. Luktbach

—,Mluclschulledts.,
i. klum durch die

x
u s e i n Uebungsapp., alle electr· u. Wasser-
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« Zuwendung-am
.do L

k l D k akxilånggkä lm Brholungshojm u. Hotol Zimmer mit

» F Pse-
M set nahm« co· Frühstückiuoheigetk gexeuchcg d1.4,—
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Potsasaaitäglich. Näher-es staunt-um Zackern-b
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Ginzlgfin Deiner Axt-A

Wä. Ehe rg jj
Oåår-HCSHDJ-Odlåulliwcljlc:'

Hergfeokellrouo feinsten Mädchen
derxschis ohnc Zuddkz von cochxdo S

quueurc

Deukchdndes vornehmch
Ochdumwcin « Dpcolohföt

Central serdufTS Helle-.

DerlinW., Luitpoldökkdooe 16.
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ädagggium
Zwischen Wasser u. Wald äusserst

gesund gelegen. — Bereitet kär alle

schulhlassen, das Einjährigen-,
Printnner-, Ahiturienten - Examen

vor. — Kleine Klassen. Gründ-

licher, individuellen eltlehtischer

Unterricht. Darun- schnelles Er-

reichen des zieles. — strenge Aut-

sicht. —- Gute Pension. — Körper-
pklege unter ärztllcher Leitung. v

waren iku
am Hüritzsee

Für Juserate verantwoktlich: Luft-ed Weines-. Druck von Paß s Garleb G. m b. H. Berlin W.57.


